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Mitteilungen sind gef. bis Mittwoch abend, spätestens
Donnerstags mit der ersten Post an die Druckerei
(Art. Institut Oreii Füssli, Zürich, Bärengasse) einzusenden.

.Zw-icA. Nächste Übung Freitag, den
28. Mai, 53/4 Uhr, im Schulhaus Grossmünster.

Pöda^ojrtscA« Fere»«igww</ des LeArervem'ws ZttrtcA. Yier
Yorträge über Sprachgeschichte von Herrn Dr. 0. v.
Greyerz aus Bern. Samstag, 29. Mai, 12. und 26. Juni
und 3. Juli. Aula des Hirsehengrabenschulhauses. Be-
ginn 29. Mai: Nachmittags punkt 3 Uhr. Gäste will-
kommen

WafwnmseMXcAa/iîKfAe ZäricA. Samstag,
22. Mai, 2 Uhr, im Seminar Küsnacht: Vierte Übung
im Chemischen Praktikum.

ScAidAapife/ //imeti. WafMrtmsewseAû/ïheAe SeAG'o». Bo-
tanische Exkursion Samstag, den 29. Mai, durch das

Kemptner Tobel und über den Greifenberg nach Neu-
tat. Sammlung im Schulhaus Kempten um U/4 Ubr.

LeArenyesam?!;««»» Bern. Gesangprobe Samstag, 22. Mai,
im Konferenzsaal der Französischen Kirche (Parterre,
Eingang Zeughausgasse).

LeAm-twrwwra« ZüricA. Lehrerinnen: Dienstag, den
25. Mai, punkt 6 Uhr, in der Turnhalle der Töchter-
schule (Hohe Promenade).

Le/îm-tarwcerem des BeetV&fs J3brjfe«. Übung Mittwoch,
den 26. Mai, 5 Uhr, Turnhalle Horgen. Bei günstiger
Witterung Spielabend im Rotweg. Rege Beteiligung er-
wünscht. Neueintretende willkommen

LeArerfwrmwem Ber« «n<£ (Thi^fAwwgr. Nächste Übung
Samstag, den 22. Mai, 2*/2 Uhr, auf dem Spitalacker.
Stoff: Freiübung, 11. Altersjahr. Barren, Klettergerüst.
IL Stufe. Spiel. Leitung : Hr. Eggemann. — Nach der
Übung Beschlussfassung über eine Turnfahrt nach Aar-
berg am Pfingstmontag. Für den Familienbummel ist
ein Sonntag in Aussicht genommen.

SriAufAap «teZ TFïnZerZAwr ("SMArets). Samstag, 29. Mai,
91/2 Uhr, im „Schwanen" in Turbenthal. Tr. : 1. Psy-
chologie der Massen. Vortrag von Hrn. M. Wetter,
Lehrer, Winterthur. 2. Über die gewerbl. Lehrlings-
Prüfungen im Kanton Zürich. Référât von Hrn. Sekun-
darl. E. Zingg, Töss. 3. Wünsche und Anträge an die
Prosynode und Wahl eines Abgeordneten.

jScAwm'aemcAe GeseZZscAa/Z /«r Aa«/f»ä«niscAes B»7rf«nps-
teese». Sonntag, den 6. Juni. 9 Uhr, Hotel Schweizer-
hof, Ölten. Referat von Hrn. Prof. Dr. Hans Schneider,
Zürich: Aufgabe und Lehrplan der Geschichte und Yer-
fassungskunde an den verschiedenen Arten kommer-
zieller Bildungsanstalten und deren Abgrenzung gegen
Wirtschaftslehre, Rechtslehre und Yerkehrslehre. Kor-
referenten: Handelsschuldirektor Dr. Rossi, Bellinzona,
und Seknndarlehrer Jungi, Vorsteher der kaufmänni-
sehen Fortbildungsschule. Langenthal. Allgemeine Dis-
kussion. Jedermann, der sich für dieses Thema oder
für die Gesellschaft interessiert, ist zur Teilnahme freund-
lieh eingeladen.

fpn
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Schönste n. lohnendste Ausflüge
machen Gesellschaften und Schulen mit

Uerikon-3auma-3ahn
nach dem Bachtel-Gebiet.
Romantische Partie. Wunder-
schöne Aussicht in die Alpen

VonHinwil bequemster Aufstieg auf den Bachtel
(Zürcher Rigi) Stunden.

Von Bäretswil lohnender Spaziergang auf das

Bosinli (®/4 Stunden).
Von Bauma oder Steg empfehlenswerte Tour

auf das Hörnli (Ab Bauma 21/2 Stunden,
ab Steg */* Stunden). 293

Offene Lehrstelle.
Am 16. August 1. J. soll in Riehen, Kanton Basel-

stadt, eine Spezialklasse für die Schwachbegabten Schüler
sämtlicher Primarschulstüfen eröffnet werden.

Die Besoldung beträgt für Lehrer bei einer zwei-
jährigen Steigerung von 250 Fr. 3300 bis 5300 Fr., nebst
einer jährlichen Zulage für die Lehrer von Spezialklassen
im Betrage von 250 Fr., für Lehrerinnen bei einer zwei-
jährigen Steigerung von 180—200 Fr. 2200 bis 3700 Fr.,
nebst einer jährlichen Zulage von 250 Fr. Die Pension
ist gesetzlich geregelt. Die Pflichtstundenzahl ist für Lehrer
30—32, für Lehrerinnen 25—28.

Lehrkräfte, die schon bei. Schwachbegabten Schülern
unterrichtet haben, werden eingeladen, ihre Anmeldungen
nebst Diplom, Ausweisen über praktische Tätigkeit, einem
ärztlichen Zeugnis und ihrem Stundenplan bis zum 27. Mai
dem unterzeichneten Schulinspektor einzusenden, der zu
weiterer Auskunft bereit ist. S60

Basel, den 9. Mai 1915.

Dr. L. Freivogel, Bömergasse 36.

}. Ehrsam-Müller
Zürich-Indusfriequarfier

Schreibhefte-Fabrik aufs beste eingerichtet. — Billigste
und beste Bezugsquelle der Schreibhefte jeder Art.

Zeichnenpapiere in den vorzüglichsten Qualitäten
sowie alle anderen Schulmaterialien.

Schultinte. Schiefer-WÄidtafeln stets am Lager.
Preiscourant und Muster gratis und franko. 117

SU. H „La Renaissance", Töchter-Pensionat.
Gründliche Erlernung d. franz. Sprache. Näh- u. Schneide-
kurs durch gepr. Lehrerin. Handarbeiten, Piano, Haushai-
tung, Stenographie, Handelskorresp. Preis 80 Fr. p. Monat,

Waadt, Schweiz französische Stunden inbegriffen. Prosp. und Referenzen.

(0 F 10196) 121

700 m

Eine Tour über die Kerenzerstrasse von Mühlehorn nach
Mollis (14 km.) gewährt die herrlichsten Ausblicke auf die
Churfirstenkette, Wallensee und Linthebene bis weit hinab
über Zürichsee und Bachtel und hinein in die Schneeberge des
Glarnerlandes und lässt sich leicht verbinden mit einem Aus-
Aug an den lieblichen Talalpsee (1100 m) oder einer Dampf-
Schiffahrt auf dem Wallensee.

Hotels in:
Hirseben. Cihharh • Rössli.

Sternen. llllllQlll. Nürtschenstoch.

Für Schulen und Gesellschaften, sowie für ländlichen Kur-
aufenthalt bestens eingerichtet. 386

Aeser, heräcksicftf/gf «lia fr» rfi'e«o<n
Sfaffe fusep/ependen F/rmenf ' "

Gedenktage.
23. bis 29. Mai.

23.

24.

*A1. Pokorny 1820.
*Alfr. Kirchhoff 1838.
fG. v. Neumayer 1909

25. Jak. Burckhardt 1818.
*Paul Böhme 1816.

26. *Aug. Kopisch 1799.
*J. W. Hey 1789.

27. "fjoh. Calvin 1564.
*W. Buchner 1827.
fGust. Dinter 1831.

29.

Die Unentschlossenheit
scheint mir wenigstens der
gewöhnlichste und auffal-
lendste der Fehler unserer
Natur zu sein. jtfontatyne.

Es gibt nichts Böses,
freilich auch kaum etwas
Gutes, das nicht schon aus
Eitelkeit getan worden
WcbP6. j|f, tj. jE?&ner-2?scÄenZ>ac7i.

Nein, es sind nicht Berg u. Täler,
Die uns Fried und Freude geben
Freude geben nur die Menscher,
Die mit uns auf Erden leben.

Nein, es sind nicht Frost n. Hitze
Die uns Not und Schmerzen geben,
Schmerzen geben nur die

[Menschen,
Die mit uns auf Erden leben.

Und es gibt auch solche Menschen,
Die uns freuen und betrüben,
Das sind jene allerschlimmsten,
Die wir lieben, die -wir lieben.

.27.

Nur das Gesetz ist Sicher-
heit und Freiheit. Die
Freiheit ist soweit entfernt
von Willkür, wie die Skia-
verei von der Freiheit.

Tö?and.

Keine Ruhe ist etwas
wert, als die erworbene.
Der Mensch muss der Lei-
denschaften zugleich fähig
und mächtig sein, x j»«î.

Charakter im Grossen u.
Kleinen ist dass der Mensch
demjenigen eine stete Folge
gibt, dessen er sich fähig
fühlt. Goetfie.

Hrn. -4. B. »» -ß. Darin gilt das
kantonale Gesetz. — Hrn. i?.
in /f. Der Wert einer Versiehe-
rung bei einer einheim. Gesellschaft
sollte gegenwärtig nicht mehr in
Frage stehen. — Frl. D. J5T. *'» N.
Die Ausweiskarte kostet 1 Fr. ; für
neue Mitgl. Eintritt 50 Rp. — Hrn.
AT. ff. »'» F. Jetzt braucht das ei-
gene Land die Lente. — Hrn. X). F.
•» df. Zur Einführung in die Chemie
bietet Ihnen die Schrift von Rutis-
hauser, Schülerübungen, was sie
eben wünschen. — FerscÄ. Adres-
senänderungen gef. an die Expe-
dition: Art. Institut Orell Füssli,
Bärengasse, Zürich.



1915. Samstag den 22. Mai Nr. 21.

YOM RECHTE DES KINDES.
III. In der Natur des Kindes liegt es vor allem, sich

seiner Umgebung ra.-,ch und leicht anzupassen. Verhal-
tungsweisen, die es bei Vater und Mutter, bei Geschwis-

tern und bei Dienstboten immer wieder sieht, werden
allmählich ohne vieles Reden auch seine Verhaltungs-
weisen. Die Anschaulichkeit dieser Vorbilder und sein
starker Nachahmungstrieb erklären es uns. Vater,
Mutter und Lehrer brauchen also dem Kinde das rieh-
tige Verhalten nur vorzuleben und darauf zu halten,
dass die übrigen Personen der täglichen Umgebung des

Kindes ein gleiches tun, und es braucht ihnen um dessen

Entwicklung nicht bange zu sein. Es gewöhnt sich von
selbst an das Rechte und Gute; es wird auch kaum in
die Lage kommen, sich einem Befehle der Eltern zu
widersetzen, da diese nichts anderes fordern werden,
als was sich das Kind immer wieder vorleben sieht.
Überdies beobachtet es in der Familie immerfort, wie
sich eines dem andern unterordnet und sogar den Wün-
sehen der andern zuvorkommt. Das Gehorchen er-
scheint ihm darum bald als etwas Selbstverständliches-

Mit der grössten Kraft macht sich das Vorbild des

Erziehers dann geltend, wenn es sich auf Liebe und

Achtung stützen kann. Die Liebe des Kindes zu Vater,
Mutter und Lehrer ist nun ebenfalls etwas so Natür-
liches, daoS sie sich nicht mit besondern Kunstmitteln
darum bemühen müssen. Wenn sie unablässig für die

angemessene Befriedigung der leiblichen und geistigen
Bedürfnisse des Kindes sorgen, wenn sie offene Augen
und Ohren haben für deren mannigfache Nöte und
harmlose Wünsche, kann es gar nicht ausbleiben, dass

die Kinder ihre Eltern und ihren Lehrer wirklich lieben.
Auch die gewünschte Achtung stellt sich von selber ein,
sofern die Erzieher nur ganze Menschen sind. Eine
besondere Stütze seiner Autorität sollte jedoch kein
Erzieher übersehen, am allerwenigsten der Lehrer
In drastischer Weise macht Gurlitt darauf aufmerksam :

„Lehren an sich ist wohl überhaupt kein vollberechtigter
Beruf. Das Lehren sollte bei voller Mannesarbeit nur
als eine Begleiterscheinung mit abfallen. - - Unsere
Lehrer, zumal die Volksschullehrer müssten aufhören,
wie Küster zu arbeiten und zu lehren oder wie Kanz-
listen und Bureauschreiber, dafür aber sich Kenntnisse
in der Landwirtschaft und alle möglichen Handfertig-
keiten und Handwerke und praktischen Tätigkeiten zu
eigen machen. • - EinDorfschulmeister müsste nicht nur
der kenntnisreichste, er müsste auch der praktischste,
brauchbarste Mann in «einem Dorfe sein. Ein Mann,
mit dem sich der Bauer gern über Feld- und Hausbau,

über Strassenanlagen, Kanalisation, Bahnanschluss,
Anlage von elektrischen Werken u. dgl. unterhält. Wenn
er sich auch selbst seine Möbel bauen und seine Wände
selbst mit Bildern und Bilderrahmen schmücken könnte,
was für ein Wundermann wäre er dann in den Augen
seiner Schüler!" Man erschrecke nicht! Wer mit den
tatsächlichen Verhältnissen rechnet, kann die For-
derungen so hoch nicht schrauben. Den von Gurlitt
vertretenen Hauptgedanken möchte ich aber doch
jedem Lehrer ans Herz legen: jeder suche auf den Ge-
bieten menschlicher Tätigkeit Vorbildliches zu leisten,
womit es der Unterricht immer wieder zu tun hat, vor
allem auf Gebieten, da dem Kinde das Vorbildliche in
recht greifbarer Gestalt entgegentritt. Wenn der Lehrer
nur im Schreiben, im Zeichnen, im Singen als Meister
gelten kann, so sehen sie ihn schon mit andern Augen an.
Noch mehr ist dies der Fall, wenn er mustergültig
modelliert, in Holz und Metall arbeitet, alle Repara-
turen an Lehrmitteln mit grossem Geschick selber
besorgt, wenn er es versteht, einen Garten zu bestellen
und die Pflanzen richtig zu pflegen. Die Schüler lernen
so nicht ..nur -éine Menge praktisch wichtiger Dinge von
ihm. Der Hauptgewinn besteht darin, dass sie den
Lehrer achten, ja geradezu bewundern lernen, und dass

er deshalb unbedingte Autorität über sie gewinnt. Sein

Beispiel ist dann in allen Dingen massgebend für sie.

Kommt er doch einmal in die Lage, Störungen und Fehl-
tritte halber eingreifen zu müssen, so genügt ein Blick,
eine wohlwollende Ermahnung. Selbstverständlich fin-
det auch jede mündliche Unterweisung eines solchen
Wundermannes den fruchtbarsten Boden.

Wieviel hängt im besondern noch davon ab, wie sich
die Eltern zu den leiblichen Bedürfnissen der Kinder ver-
halten. Leidet ein Kind hinsichtlich der Ernährung,
der Wohn- und Schlafräume oder der Kleidung Mangel
und fällt ihm seine Ärmlichkeit andern gegenüber auf,
so quält es seine Eltern bald mit diesem, bald mit jenem
Begehren. Vater uïid Mutter müssen ihm infolgedessen
jetzt dieses, dann jenes abschlagen, oft es auch tadeln
und strafen, weil es seine starken sinnlichen Begehren
auf eigene Faust und in unberechtigter Weise befriedigt.
Wie leicht entwickeln sich daraus trotz aller Gegen-
mittel böse Neigungen und Leidenschaften, wie Lügen-
haftigkeit, Naschhaftigkeit, Eitelkeit usf. Wie es in
diesen Richtungen zu halten ist, zeigt uns die treff-
liehe Frau Regel Gottfried Kellers. Bemittelte haben es

leicht, ihrem Beispiele zu folgen —• aber die unzähligen
Armen? Hier helfen die schönsten Worte der Dichter
und Pädagogen nichts; hier bedarf es dringend einer'
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sozialen Tat. Wer sich vergegenwärtigt, mit welchen
Gefühlen des Schmerzes, des Hasses und Neides arme
Kinder hinter reichen bei jeder Gelegenheit zurück-
stehen müssen, und wieviel Lebensglück dadurch ver-
nichtet wird, der kann sich bei dieser Tat nicht teil-
nahmslos auf die Seite stellen. Ebensowenig hält der
wirklich wohldenkende Vermögliche seine eigenen Kin-
der in Kleidung und Ernährung so, dass den Bedürf-
tigen der Unterschied allzusehr in die Augen fällt, am
allerwenigsten bei gemeinsamen Anlässen dieser oder
jener Art.

Dem Bedürfnisse des Kindes nach Speise und Trank,
guter Luft und angemessener Kleidung stelle ich sein
Bedürfnis nach Betätigung an die Seite; es ist ebenso
unabweisbar wie jenes, vorab das Bedürfnis nach leib-
lich-geistiger Betätigung. Im vorschulpflichtigen Alter
ist der Drang nach Tätigkeit nicht minder gross als beim
Schulkind. Diesen Drang in die richtigen Wege zu leiten,
heisst nichts anderes als dem Kinde Gelegenheit zu freier
Selbstentfaltung geben. Und wieder braucht es so blut-
wenig dazu : mit einigen Blättern Papier und Kuverten
aus dem Papierkorb, einem Bleistift und einem Gummi,
mit illustrierten Prospekten und alten Büchern, mit
abgelegten Kleidungsstücken von Vater, Mutter und
Geschwistern, mit ein paar einfachen Puppen und
Pferdchen oder auch mit Holzstücken und Steinen
unterhalten sich schulpflichtige und nicht schulpflich-
tige Kinder oft stundenlang hintereinander, ohne irgend
jemand zu belästigen. Besonders lieb sind ihnen Dinge
des täglichen Gebrauchs, weil sie damit die Hantie-
rungen Erwachsener nachahmen können. Wo die wirk-
liehen Dinge fehlen, sind sie nicht verlegen um mehr
oder weniger passenden Ersatz.

Was die Kinder neben einer reichen Auswahl von
Dingen brauchen, ist freilich noch viel Raum. Gar zu
gern dehnen sie ihre Spiele vom Kinderzimmer ins
Schlafzimmer, von da auf den Gang und bis in die Küche
aus, und im einzelnen Zimmer belegen sie alles, was sie

erreichen können. Freie Betätigung und Bewegung, das

geht ihnen über alles; warum sollten wir sie da nicht
gewähren lassen? Sie sind so glücklich dabei und er-
sparen sich und uns jeglichen Druck und Zwang. Lassen
wir ihnen darum ähnliche Freiheiten auch ausser dem
Hause, im Garten, auf den öffentlichen Plätzen, in Feld
und Wald. Da sollen sie graben und pflanzen, bauen
und niederreissen, waschen und trocknen, springen und
klettern. Wenn dabei auch manches in die Brüche geht,
wenn das Mädchen mit schmutziger und zerrissener
Schürze, der Knabe mit einer Beule am Kopfe und mit
verstauchtem Fuss nach Hause kommt, was tut's
Unser fortwährendes: Lass das bleiben, das darfst du
nicht haben; du machst dir ja die Kleider schmutzig,
du brichst gewiss noch ein Bein -—• das schadet un-
endlich mehr.

Das freie Spiel befördert die Entwicklung in so vor-
züglicher Weise, dass dem Kinde auf allen Altersstufen

möglichst viel Zeit und Gelegenheit dazu zu geben ist,
auch dann, wenn es schon arbeiten kann und soll; denn
das freie Spiel kommt gerade auch der Arbeit zugute.
Es kräftigt die Muskeln und übt die Nerven für alle
möglichen Tätigkeiten; es verschafft dem Kinde einen
deutlichen Einblick in die Berechnung der verschiedenen
Werkzeuge auf bestimmte Materialien, in den Zusam-
menhang zwischen Mittel und Zweck, Ursache und Wir-
kung. Nehmen wir noch die durch fortgesetztes Spielen
sich notwendig entwickelnde Ausdauer und Befriedigung
über das gelungene Werk hinzu, so haben wir eine ganze
Reihe wichtiger Vorbedingungen zur Arbeitsfähigkeit.

Spielt das Kind in Gesellschaft anderer, so kommen
noch wertvolle erzieherische Einflüsse dazu. Schüch-
ternheit, Unbeholfenheit, Eigensinn, Trotz, Hochmut,
Rechthaberei, Eigennutz können durch nichts wirksamer
bekämpft werden als durch die Missachtung und den
Spott von Spielkameraden. Das gemeinsame Spiel
weckt und betätigt sodann den Mut, das Ehrgefühl, die
Verantwortlichkeit, die Zuverlässigkeit der Kinder,
sowie ihr Mitleid mit den Armen uad Schwachen und
ihren Sinn für Recht und Unrecht. Wo aber eine Anzahl
Kinder zusammenkommen, da müssen sie sich so viel
als möglich im Freien tummeln können. Nur da finden
sie den nötigen Raum und die nötigen Dinge, ihre Kräfte
zu probieren und zu üben. In Städten freilich ist es da-

mit nicht überall zum besten bestellt. Wie oft ist da
die Jugend auf die Plätze und Strassen innerhalb der
Stadt angewiesen, wo sie sich dann zum Entsetzen des

Publikums im Staub und Schmutze wälzt. Der Ruf
nach öffentlichen Spielplätzen in Gestalt ausgedehnter
Rasenflächen erscheint darum mehr als berei htigt.
Die Schaffung solcher Plätze in genügender Zahl und
Grösse ist in grössern Ortschaften einer der wichtigsten
Schritte einer möglichst zwangsfreien Erziehung ent-
gegen. Wenn dann noch genügend Gelegenheiten zum
Wintersport, besonders zum Schütteln und zum Schütt-
schuhfahren, geboten werden, namentlich für jüngere
Kinder, rücken wir dem Ziele noch näher.

Von der Einrichtung geeigneter Spiel- und Tummel-
plätze abgesehen, kostet die angemessene Beschäftigung
der Kinder ausserhalb der Schule im ganzen wenig Mühe
und Aufwand. Es dürfte darum selten Eltern und Lehrer
geben, die es hier am Nötigen fehlen Hessen. Ungleich
schwieriger erscheint es, im Unterricht die freie. Selbst-
tätigkeit zu entfesseln. Doch muss es hier erst recht-
unser Ziel sein, die Kinder so zu betätigen, dass sie nicht
zur Arbeit gezwungen werden müssen, dass sie vielmehr
mit Leib und Seele dabei sind wie beim interessantesten
Spiel. Was der Unterricht auch bringt, sie sollen es

erleben, d. h. sie sollen alles mit inniger gemütücher
Anteilnahme tun und erfassen. Nur ein solcher Unter-
rieht betätigt und entwickelt alle ihre Kräfte. Nur-ein
solcher Unterricht vermittelt ein bleibendes Wissen, und
nur ein solcherUnterricht zeitigt die edelstenFrüchte alles
Lernens: Arbeitsfähigkeit und Arbeitsfreudigkeit.
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Wenn auch kein Lehrer dieses Ziel ganz erreichen
wird, so kann er ihm durch geeignete Massnahmen
doch mehr oder weniger nahe kommen. Wieder han-
delt es sich um nichts anderes, als dass man sich vom
Kinde selber den Weg weisen lässt, vorab bei der Aus-
Wahl der Dinge, womit es zu beschäftigen ist. Wir
müssen es zwar ablehnen, das Kind uns direkt vorschrei-
ben zu lassen, was jeweilen geschehen soll; wir könnten
das allenfalls probeweise im Einzelunterricht tun,
nimmermehr aber im Klassenunterricht; dazu sind schon
die Meinungen der Schüler viel zu verschieden. Aber das

kindliche Interesse muss für die Stoffwahl doch insofern
massgebend sein, dass wir die Besprechung für einmal
abbrechen, sobald die Kinder nur mehr gezwungen mit-
machen. Dieser Fall tritt jedoch selten ein, wenn man
sich vorzugsweise an die heimatkundlichen und die
gegenwärtigen Dinge und Kulturverhältnisse hält. Eine
besondere Berücksichtigung verdienen Vorkommnisse
in Natur und Menschenleben, die sich in der unmittel-
barsten Gegenwart abspielen, nennen wir sie kurz :

Zeitereignisse. Nichts interessiert Junge und Alte in
gleichem Masse. Welches Schulkind aus mittlem und
obern Klassen folgte z. B. nicht dem gegenwärtigen
Krieg und dem Erdbeben in Italien mit höchstem
Interesse! Der Lehrer findet deshalb bei den Schul-

kindern die denkbar günstigste Verfassung, sie mit der
Geographie der betreffenden Länder, mit Teilen ihrer
Geschichte, mit ihren Erwerbs- und Handelsverhält-
nissen, mit den neuesten Fortschritten auf techno-
logischem Gebiet, mit Flugzeugen, drahtloser Tele-
graphie, Schiffseinrichtungen und Sprengstoffen, be-
kannt zu machen. Wenn wir unsere Tagesblätter durch-
gehen, so stossen wir auch in ruhigen Zeiten immer
wieder auf Dinge, die auch die Kinder interessieren und

zugleich wertvoll sind für sie. Manches machen wir zum
Gegenstand unterrichtlicher Besprechung, mancheslesen
wir ihnen auch direkt vor.

Der Lehrplan kann die Behandlung von Zeitereig-
nissen in bestimmter Gestalt nicht vorsehen. Man lehnt
deren Berücksichtigung deshalb gern von vornherein ab;
es sei ohnedem schwer, den Anforderungen des Lehrplans
zu entsprechen und darum ausgeschlossen, dass man noch
alles mögliche andere treibe. Die Lehrpläne sind jedoch
meist so allgemein gehalten, dass man ihnen dem Wort-
laut nach genügen kann, und wenn man auch den
besondern örtlichen und zeitlichen Verhältnissen in
weitgehendem Masse Rechnung trägt. Und ersetzt man
Gegenstände, die der Lehrplan ausdrücklich vorsieht,
auch durch andere, weil sie den Schülern näher liegen,
so ist das nur von gutem.

Ähnlich verhält es sich mit dem Stundenplan. Wir
können natürlich den Stundenplan ebensowenig auf-
heben als den Lehrplan, wollen wir nicht allen möglichen
Liebhabereien Tür und Tor öffnen und die Schüler der
Gefahr aussetzen, gar zu einseitig ausgebildet zu werden.
Aber auch in der Anwendung des Stundenplanes braucht

der Lehrer Freiheit. Wie gern gibt er einem besonders
lebhaften Interesse der Schüler in einer Unterrichts-
stunde nach, indem er es mit dem Schlüsse der Lektion
nicht allzu genau nimmt. Er darf und soll es auch, sofern
keine Verwicklungen mit Kollegen zu befürchten sind.
Wenn dann auch ein anderes Fach an dem betreffenden
Tage zu kurz kommt oder ganz wegfallen muss, so lässt
sich das später wieder ausgleichen, und wenn nicht —
die Hauptsache bleibt immer, dass die Schüler das, was
sie lernen, lernen wollen. (Schluss folgt.)

NATIONALE FORDERUNGEN AN DIE
SCHWEIZERISCHEN MITTELSCHULEN.

Ein Kantonsschullehrer schreibt uns: In der Neuen
Helvetischen Gesellschaft Zürich haben verschiedene

Redner eine mehr nationale Schulung unserer Gym-
nasiasten und Industrieschüler gefordert. In besonders
einlässlicher Weise hat Herr Dr. M. Grossmann, Prof.
an der eidgenössisch technischen Hochschule, die Not-
wendigkeit einer einheitlich stärkern Betonung des

schweizerisch-nationalen Elements in einem Vortrage,
der seither im Drucke erschienen ist, dargetan. (Be-
sprochen in der lit. Beilage der vorletzten Lehrerzeitung.)
Wir sind ihm mit weitern Kreisen der Bevölkerung dafür
aufrichtig dankbar. Aber gegen den Weg, auf dem man
das Ziel zu erreichen sucht, haben wir ernste Bedenken.
Prof., Grossmann sieht die Lösung der Frage in einer

ganz neuen Organisation der Mittelschulen und er-
schwert damit unnötigerweise die rasche Durchführung
seiner Forderung, ähnlich wie auch Herr Dr. Falke,
der in der „Neuen Zürcher Zeitung" ins einzelne gehende
Reformvorschläge verfochten hat. Man soll, sagen sie,
in den obern Klassen nur noch ein Minimum von Unter-
richtsfächern als unbedingt obligatorisch festhalten,
die andern aber als alternativ-obligatorisch erklären,
in der Meinung, dass die Schüler darunter die ihnen
naheliegenden Fächer auswählen können, je nach ihrer
Veranlagung und vielleicht auch nach der Berufswahl
der Schüler. Warum auch diese Neuerung, deren Durch-
führung ungemeine Schwierigkeiten bereiten und ganz
ausserordentliche Mehrkosten verursachen würde

Die Befürworter einer solchen Neugestaltung der

Gymnasien beachten nicht, dass in den meisten Städten
jetzt schon eine Gliederung der höhern Mittelschulen be-

steht, die es dem Jüngling ermöglicht, nach seiner Be-

fähigung, seinen Neigungen und den Anforderungen
seines künftigen Berufes die ihm passende Bildungs-
riehtung zu wählen. Entweder 1. das humanistische
Gymnasium (zwei alte Sprachen), oder 2. das Real-
gymnasium (naturwissenschaftliche Fächer und moderne
Sprachen unter Festhaltenem LateinUoder 3. die
Oberrealschule oder Industrieschule (ohne alte Sprachen,
aber mit starker Betonung^der Mathematik und der
naturwissenschaftlichen Disziplinen), oder, in Verbin-
dung mit einer Kantonsschule oder als ganz selbständige
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Lehranstalt, 4. das Seminar (umfassende Allgemein-
bildung und spezieller Ausbildung für den Lehrerberuf),
oder endlich 5. die höhere Handelsschule (wirtschafts-
wissenschaftliche Bildung mit intensiver Pflege der mo-
dernen Sprachen), deren Maturität aber nur das Recht
zum Studium an der rechts- und wirtschaftswissen-
schaftlichen Fakultät verleiht. Die andern vorgenannten
Mittelschulen bereiten für das Hochschulstudium an
mehreren Fakultäten vor. Daneben gibt es noch weitere
Mittelschulen, die nicht zur Universität, aber immerhin
zur technischen Hochschule führen, wie beispielsweise
landwirtschaftliche Mittelschulen, auch das Technikum,
letzteres allerdings nur mit bestimmten Einschränkun-
gen. Organisation und Gliederung der Mittelschulen
ist von Stadt zu Stadt verschieden, an dem einen Ort
zerfällt z. B. die Oberrealschule noch in eine mechanisch-
technische und eine chemisch-technische Sektion, an
andern wird die kunstgewerbliche Richtung besonders

berücksichtigt.
Jedermami dürfte anerkennen, dass die Gliederung

unserer Mittelschulen heute schon so weit getrieben ist,
dass noch mehr Wahlfreiheit kaum zweckmässig er-
scheint. Verhalte es sich indes damit so oder anders,
so sollte doch nicht die sehr wichtige und
berechtigte Forderung einer nationalen Er-
ziehung an eine vorhergehende Umgestaltung
unseres ganzen Mittelschulwesens geknüpft
werden. Was Herr Rektor Fiedler schon in der Ver-
Sammlung ausgesprochen, möchten wir noch viel stärker
betonen: die geforderte nationale Erziehung lässt sich
durchführen ohne diese ganze weitgehende Umgestal-
tung unseres Mittelschulwesens. Würde nur zugegeben,
was Herr Prof. Grossmann überzeugend nachgewiesen
hat, dass eine Reduktion des altsprachlichen Unterrichts
am humanistischen Gymnasium, eine Verminderung des

naturwissenschaftlichen Unterrichtsstoffes am Real-
gymnasium und eine Beschränkung der mathematischen
Fachbildung an den Oberrealschulen möglich ist, so

wäre die Bahn für eine stärkere Pflege der nationalen

Erziehung frei. Es wäre aber auch denkbar, dass andere
Fächer zugunsten der nationalen Erziehung etwas ver-
kürzt werden könnten, z. B. Mathematik und Zeichnen

am Literaturgymnasium. Dort aber, wo eine Reduktion
des gegenwärtigen Lehrstoffes ganz unmöglich erscheint,
liesse sich vielleicht ein Semester beifügen; die technische
Hochschule müsste ihre Anfänger-Vorlesungen aufs

Frühjahr verlegen und sich ähnlich einrichten wie die
Universität. Übrigens ist heute schon der Mittelschul-
abschluss ganz verschieden geregelt. Während am einen
Ort die Maturitätsklasse nur ein kurzes Sommer-
semester umfasst, bildet in andern Städten auch die

Prima einen vollen Jahreskurs; gelangen diese Primaner
erst ein Halbjahr später, etwas reifer und noch besser

vorgebildet, zur Universität, so wird ihnen das für ihr
Studium nur nützlich sein. Eine umfassendere und

gründlichere nationale Schulung wäre schliesslich auch

ein Zeitopfer wert, um so mehr, als die damit verbundene
Erwerbung rechtlicher und wirtschaftlicher Kenntnisse
später jedem Gebildeten im staatlichen und geschäft-
liehen Leben wohl bekämen.

Unbedingt sollte an sämtlichen Mittelschulen ein
gründlicher staatsbürgerlicher Unterricht gegeben wer-
den. Wohl werden heute schon die „Grundzüge der
schweizerischen Verfassung" behandelt, wie sie das

eidgenössische Maturitätsprogramm fordert, aber unser
staatsbürgerliche Unterricht sollte viel weiter gehen.
Eine lebensvolle Darstellung der unserer Verfassung
zugrunde liegenden politischen Grundsätze, eine ein-
gehende Behandlung des wirtschaftlichen Lebens unseres
Vaterlandes, seiner Landwirtschaft, seiner Industrie
und seines Gewerbes, seines Handels und Verkehrs und
der hauptsächlichsten Rechtsgrundsätze, welche den-
selben zugrunde liegen, eine Einführung in das schweizer-
ische Zivilrecht, insbesondere das Familien- und das

Obligationenrecht, müsste allen jungen Leuten geboten
werden, die allgemeine Bildung und nationale Schulung
erhalten sollen.

Selbstverständlich ist im Sprachunterricht der
Schüler nicht nur mit der Literatur im allgemeinen,
sondern insbesondere auch mit der neuern Literatur
unseres Landes bekannt zu machen. So viel uns be-

kannt, geschieht das auch in der Muttersprache und der
zweiten Landessprache. Die dritte Landessprache frei-
lieh, das Italienische, ist meist nur fakultativ und mit
wenigen Unterrichtsstunden bedacht. Wir hielten es

indessen für genügend, wenn alle Schüler sich nur eine

elementare Kenntnis des Italienischen aneigneten, es

dem spätem Leben überlassend, dass sie sich noch mehr
in dieser Sprache und die italienische Literatm und Kul-
tur vertiefen. Das würde bei den nahen Beziehungen, die

unsere gebildete Welt zu dem naturschönen Tessin und
dem kunstreichen Italien hegt und pflegt, bei weitaus
den meisten unserer ehemaligen Gymnasiasten noch
geschehen. Von der Sehlde aber schon, wie Dr. Falke
will, zu verlangen, dass alle drei Landessprachen an-
nähernd in gleich ausgedehnter Weise gelehrt und ge-
lernt werden, ist eine zu weitgehende Forderung, die
beim besten Willen nicht erfüllt werden kann. Dagegen
wäre es sehr wohl möglich, den Gymnasiasten, welche
das Lateinische gründlich beherrschen, in Verhältnis-
mässig sehr kurzer Zeit eine elementare Kenntnis des

Italienischen beizubringen, und wie mancher Arzt,
Pfarrer, Gymnasiallehrer wäre später darüber froh, dass

er sich in dieser Sprache, wenn auch etwas mühsam,

verständigen könnte. An der Industrieschule müsste
diesem obligatorisch zu erklärenden Fach erheblich mehr
Zeit bewilligt werden; jene Kreise wären aber dafür
zum vorneherein eingenommen, weil jedermann ein-
sieht, dass es für einen Ingenieur öder Techniker schon

wegen des Verkehrs mit den Arbeitern das Italienische
noch ungleisch wichtiger ist, als für den Abiturienten
des Gymnasiums. Auch von unsern Lehrern und Kauf-
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leuten sollte man allgemein eine ordentliche Beherr-
schung der französischen nnd eine gute elementare
Kenntnis der italienischen Sprache verlangen können,
also auch an den Lehrerseminarien und höhern Handels-
schulen das Italienische obligatorisch erklären.

Aufgabe des geographischen Unterrichts sollte sein,
vielleicht noch mehr als das manchenorts heute geschieht,
die Schüler vor allen Dingen mit den Bewohnern unseres
Landes bekannt zu machen, ihren Lebensverhältnissen
und Sitten; Schulwanderungen, die jetzt ja meistens
auf mehrere Tage ausgedehnt werden, könnten dazu be-

nützt werden, die Schüler nicht bloss von unserem herr-
liehen Hochgebirge, sondern auch von den anders-

sprachlichen Gebieten unseres Vaterlandes eine per-
sönliche Anschauung zu vermitteln.

Noch grössere Bedeutung kommt natürlich dem
Geschichtsunterrichte zu. Eine vertiefte Darbietung der

Schweizergeschichte, eine umfassendere Betrachtung
der allgemeinen Geschichte mit besonderer Berück-
sichtigung der Kulturentwicklung der führenden Na-
tionen Europas, woran unser Land infolge seiner Volks-
Zusammensetzung auch aktiv und passiv Anteil ge-
nommen hat, das wird dem Mittelschüler geboten. Der
historische Unterricht ist im allgemeinen auf der Höhe
seiner Aufgabe und steht durchaus im Dienste der na-
tionalen Erziehung.

Man soll vom Geschichtslehrer aber nicht mehr er-
warten, als er in Anbetracht seiner Vorbildung und der
zur Verfügung stehenden Zeit bieten kann. Man wird
sogar eher auf manche Darbietungen aus der alten und
mittelalterlichen Geschichte, die jetzt der Lehrplan vor-
schreibt, verzichten zugunsten einer eingehenderen Be-
handlung der neuern Zeit. Die Hauptforderimg wird aber
doch die sein und bleiben müssen, dass ein umfassender
staatsbürgerlicher Unterricht eingeführt werde, und dass

im übrigen in allen Fächern der Mittelschule, wo sich die
Möglichkeit dazu bietet, die nationale Bildung kräftig
betont werde.

Klassenlektüre für Primarschulen: 1. Illustrierte
Schülerzeitung, geleitet von C. Uhler. Nr. 1: Mai
(Marie von Reizenstein), Frühling (Bild), Der Zeisig
(Elis. Kulmann), Schwälbchens Erlebnisse (Soph. Badert-
scher), Schwalbenlied (E. v. Collani), Der Mai (C. Iten),
Fritzens Reise ins Dattelland (Frieda Klauser-Würth), Der
fremde Herr (Pocci), Storch und Frosch (G. Lang). Bern,
Büchler & Co. Fr. 1.50 jährlich. — 2. Für Sekundär-
schulen und obere Primarschulen: Jugendborn von
G. Fischer und J. Reinhart. Nr. 1 : Der Ustig wot cho ;

Das Kuhtreiberlein (W. Reitz); s'Lerchli (G.J.Kuhn);
Spruch (F. Hofer); Was wir im Frühling mit den Wiesen
tun (Rosegger; Meisundi (s. Gfeller); Der Lenz (E. Esch-
mann). Aarau, R. Sauerländer. Fr. 1.20 jährlich. Halb-
jahresabonnement für Klassen 60 Rp. — Wir empfehlen
die beiden im Auftrag des S. L. V. herausgegebenen Monats-
Schriften für die Jugend neuerdings wärmstens zur Ver-
breitung. Das stille Jahr, das die Jugend vor sich hat, mahnt
Eltern und Lehrer, ihr durch guten Lesestoff" Ersatz zu
bieten für Freuden, die der Ernst der Zeit versagt.

ZUR DEZIMALEN SCHREIBWEISE ZWEISOR-
TIGER ZAHLEN. Entgegnung.

Während mir aus den verschiedensten Teilen des
Schweizerlandes freudige Zustimmung zu der Art und Be-
gründung meiner Abwehr in Nr. 12 und 13 der S. L. Z.
zukam und ein angesehener erfahrener Schulmann schrieb :
„Wenn derartige überlegene Vernehmlassungen öfters
provoziert werden könnten, wäre mancher Fortschritt
leichter und schneller erreicht", glauben die HH. Hirs und
Bresin mir väterliche Vorhalte in gegenteiligem Sinn
machen zu müssen — ein Beweis dafür, dass auch andere
„Schreibweisen", nicht nur die „Dezimale", von zwei Seiten
angesehen Werden können. Ihren Wiederholungen und
Selbstgefälligkeiten gegenüber muss ich bekennen, dass mir
das Verständnis für derartige „sachwissenschaftliche" Er-
örterung abgeht und dass ich den gesunden Menschenver-
stand hohler Scheinwissenschaft vorziehe.

Die dezimale Schreibweise ist nicht eine reinmathe-
matische oder ausschliesslich eine methodische Frage, sie
ist vor allem praktischer Natur. Wenn ich drum darauf
hinwies, dass sie in allen Kulturländern, Wo dezimal ge-
rechnet wird, auf Grund praktischer Erfahrung und Er-
Wägung allgemein eingeführt, sogar gesetzlich sanktioniert
worden ist, und Wenn ich ferner die bedeutendsten Rechen-
methodiker der Volksschule als ihre Befürworter nannte,
so ist das wohl nichts Unsachliches und UnWissenschaft-
liches. Dass einige meiner Gewährsmänner bereits ge-
storben sind, wie die Herren mit Genugtuung konstatieren,
dafür kann ich nichts. Der pythagoräische Lehrsatz gilt
auch auch heute noch, obgleich Pythagoras auch schon
einige Zeit tot ist. Die beiden Kollegen erklären es als
„natürlich", dass sie dem „Berg von Gewährsmännern",
unter den ich sie „zu begraben suche, solche ihrer Ansicht
entgegenhalten könnten." Sie wissen hier mehr als ich;
denn trotz gewissenhaften Studiums aller wichtigen Er-
scheinungen der einschlägigen Literatur könnte ich keinen
einzigen äquivalenten Rechenmethodiker der Volksschule
nennen, der seit Einführung des verfehmten Verfahrens in
den genannten Ländern sich gegen dasselbe ausgesprochen
hätte. Sollten mir die Namen wirklich entgangen sein, so
bitte ich um genauere Angaben.

Die Herren H. und B. berufen sich auf „eigene Be-
obachtung, eigene Erfahrung und eigenes Nachdenken".
Soll das heissen, dass die Hundert und Hundert Lehrer der
Schweiz, die seit einem Vierteljahrhundert mit Freude und
Erfolg nach dem angeklagten Verfahren unterrichten, dass
die Tausend und Tausend Kollegen unserer Nachbarländer
und ihre Behörden, die ihm Geltung gaben, von Blindheit
geschlagen Wären — Mit der eigenen Beobachtung und
Erfahrung hat es manchmal eine merkwürdige Bewandtnis :

es gibt Leute, die sehen und erfahren immer nur, Was sie
gern sehen und erfahren wollen. Trotzdem ich über
zwanzig Jahre gerade auf der betroffenen Schulstufe, auch
in der 6. Klasse unterrichte, habe ich, wie meine Kollegen
von der Bezirks- und Sekundärschule, vom „falschen Auf-
fassen" und entsprechenden seelischen Leiden nichts ge-
spürt. — Gegenüber der Forderung von Altmeister
Henschel : „Man schreibe, wie das Volk spricht "behaupten
die Herren H. und B. der Ausdruck: 4,05 Fr. sei „weder
Fisch noch Vogel", dies ungefähr mit der gleichen Logik,
mit der ein Lesebuch-Manuskript sagte: „Die Linde ist
keine Eintagsfliege." „Sobald keine Zehnerrappen,
Zehner- oder Hundertermeter vorhanden sind", so beginne
bei der dezimalen Sehreibweise — sagen sie — „die Künste-
lei mit der Begründung der Füllziffern", und das Volk
spreche bei 4,05 Fr. die Null nicht aus. — Ja, meine
Herren, Wenn Sie, die Pedanterie ins Aschgraue treiben,
und das Einsetzen der Null eine Künstelei nennen, dann
hat diese Künstelei schon viel früher begonnen: nämlich
beim Überschreiten des ersten'Hunderters ; denn"'beim
Schreiben der Zahl 101 müssen wir die Füllziffer Null auch
an ihren Ort setzen und begründen, obgleich das Volk diese
Null auch nicht spricht. Wo die Künstelei liegt, Wenn das
Kind 405 Rp. als 4,05 Fr. schreibt, also die Fr. auf die ein-
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fachste Weise, die es gibt, von den Rp. trennt und die Be-
Zeichnung der niedern Sorte als selbstverständlich weg-
lässt, da die höhere genügt, — Wo da die Künstelei liegen
soll, das sehe ich nicht ein. Und was soll man dazu sagen,
wenn die Herren H. und B. gegenüber einem Ausspruch von
Dr. Hartmann ihre Rechthaberei in der Frage der Sorten-
trennung mit dem Hinweis begründen, Stöcklin lasse in
der Dezimalbruchrechnung auch „Zu- und Wegzählauf-
gaben mit gewöhnlichen und Dezimalbrüchen" auftreten,
und wenn sie mir zu Gemüte führen, dass die 5,900 km nur
durch „Umrechnung der 900 m in Bruchteile (/io) des km
in die 5,9 (5®/io) km des Hirs-Bresinschen Wegweisers abge-
kürzt werden können, was „psychologisch und methodisch"
„erst dem allgemeinen Fall der gewöhnlichen Brüche
folge ?" Ist das nicht genau der Weg, den ich eingeschlagen
habe Wird nicht im 6. Büchlein „der allgemeine Fall der
gewöhnlichen Brüche vor der Dezimalbruchrechnung be-
handelt Warum offene Türen einrennen Ähnlich steht'ß
Wenn sie ihren Witz an „Scheinlösungen" Und „Glanz-
leistungen" auslassen, weil einige vorbereitende leichte
Übungen zur sichern dezimalen Schreibung vorausgeschickt
werden. Unabgekürzte Ausdrücke wie 5,900 km, 0,600 km
sollen direkt „falsch" sein. Wer will gegen solche Weisheit
und Wissenschaft aufkommen

Nun muss ich die Herren H. und B. an etwas érinnern.
Im schweizerischen Kopfrechenbuch II. Band, 3. Aufl.,
S. 294—296, habe ich ausgeführt, dass im Dezimalbruch-
rechnen, wie es heute im täglichen Rechenverkehr zur An-
Wendung kommt, das Ziffer- und Kopfrechnen vielfach in
einandergeht'und dass es eine Verkennung der Gepflogen-
heiten des Lebens sei, wenn behauptet wird, es gebe in der
Dezimalbruchrechnung gar kein Kopfrechnen; nur müsse
bei diesem ein Unterschied in der Sprechweise gemacht
werden, wie er im allgemeinen Sprächgebrauch begründet
sei: Wo eine niedere Sorte vollständig ist, wird sie in der
Sortenbezeichnung benannt, z. B. 7,54 m sieben Meter
vierundfünfzig (Zentimeter), wo dagegen ein benannter
Dezimalbruch weniger Stellen hat, als die betreffende Sorte
erheischt, in der dezimalen Bruchform; z. B. 4,8 km vier,
Komma, acht Kilometer. Die einlässliche Begründung,
die hier zu weit führen müsste, schliesst mit dem Satz : „So
rechnet man im Volk allgemein, und warum sollten wir
wider den Strom einer praktischen Vereinfachung schwim-
men. Wie es das Leben verlangt, gebe es die Schule:"
S. 298—300 werden sodann die vier Lesarten der Dezimal-
brüche vorgeführt:

a) Jede Bruchziffer einzeln mit ihrem Stellenwert als
Nenner z.B. 4,32 4Ganze, 3Zehntel 2Hundertstel,

b) die Dezimalen werden in der kleinsten Bruchart des
betreffenden Dezimalbruches zusammengefasst z. B.
4,32 4 Ganze 32 Hundertstel,

c) Ziffernmässig, z. B. 4,32 4 Komma drei zwei,
d) die Dezimalen werden nach Nennung des Kommas

wie ganze Zahlen gelesen, z. B. 4,32 4 Komma 32,
also übereinstimmend mit Lesart d, nur ohne Aus-
spräche des Nenners („Hundertstel").

Daran knüpfe ich dort die Bemerkung, und das ist
mein Verbrechen: „Die Schüler haben alle vier Lesarten
kennenzulernen, a) und b) sind schon bei der Einführung
geläufig geworden. Lesart c) ist ohne weiteres verständlich.
Die Lesart d) stimmt am besten mit der Gewohnheit des
praktischen Rechenverkehrs und der Benennungsweise
unserer dezimalen Münzen, Masse und Gewichte überein
und muss daher für die Volksschule schliesslich das Feld
behaupten." Also ausdrücklich für die Volksschule, für
den abschliessenden VolksschulUnterricht! Dabei liess ich
mich •— und ich befinde mich da in ganz guter Gesellschaft
— von der Rücksicht leiten, dass im praktischen Leben
kein Mensch z. B. 7,45 Fr. +. 3,2 Fr. als „sieben Komma
vier fünf und drei Kömma zwei" zusammenzählt, und es ist
noch lange nicht so dumm und kein Hirngespihnst, wie die
Herren meinen, wenn in den vorbereitenden Kopfrechüungs-
Übungen Gleichüämigmachen empfohlen wird, während
beim Zifferrechnen das Hinschreiben zweckloser Nullen
ausdrücklich unterbleiben soll.

Ich wiederhole nochmals : Für die abschliessende Volks-
schule, für die praktische Verwertung, habe ich die in Erage
stehende Lesart empfohlen, und, von der ziffernmässigen
gesagt, dass die Kinder sie als „ohne weiteres selbstver-
ständlich kennen lernen" sollen. Wenn die ziffernmässige
Lesart dann in der Sekundärschule und allen übrigen
Unterrichtsanstalten, die auf das höhere Studium vorbe-
reiten müssen, an die erste Stelle rückt, so habe ich dagegen
nicht nur nichts einzuwenden, sondern finde das im' Gegen-
teil natürlich. Ich heisse es deshalb um des Kaisers Bart
streiten, wenn einerseits Volksschullehrer, anderseits höhere
Lehrer und Professoren darüber sich ereifern, ob 4,375
zu lesen sei? „vier Komma dreihuttdertfünfundsiebzig
(Tausendstel)" oder „vier Komma drei sieben fünf."
Immerhin mag es für Leute, die nichts Gescheiteres und
Wichtigeres zu tun wissen, ein anregender Zeitvertreib sein.

In seiner klaren präzisen Art hat Hermann Bert-
schinger in Nr. 8 des „P. B." in unanfechtbarer Weise
gezeigt, wie ohne Verstoss gegen die Gesetze der Mathema-
tik und Methodik und ohne jegliche Künstelei, «einfach,
natürlich, vernunftgemäsg, die Kinder in -die dezimale
Schreibweise eingeführt werden können. Ich habe seinen
Ausführungen und dem,- was ich im „Schweizerischen
Kopfrechenbuch" in dieser Sache gesagt habe, nichts bei-«

zufügen; Das -Verhalten der Herren H. und B. erinnert an
das Wort von Goethe: „Sie glauben uns zu widerlegen,
wenn sie ihre Meinung wiederholen und auf die ünsrige
nicht achten." •

faeatof, 17. Mai 1915... Jus?. NföcHiw,

ZWEI DEUTSCHE PESTALOZZIJÜNGER.
1. Es ist bekannt, dass Preussen in den Zeiten seiner

Erniedrigung eine Reihe von Schulmännern zu Pestalozzi
nach Yverdön gesandt und daSs Fichte in seinen berühmten
Reden an die deutsehe Nation mit Nachdruck auf Pesta-
lôzzis Erziehungsgedankpn, hingewiesen hat. Dass, aus
Bayern zwei Männer — Hofmann aus der Pfalz und Renner-
aus Ulm — als Lehrer in Yverdon wirkten, und däs-s Karl
von Raumer, Professor in Erlangen und Verfasser der
Geschichte der Pädagogik in Yverdon war, ist in Be-
richten und Schriften über Pestalozzis Institut erwähnt;
dass aber der bayerische Staat zwei Schulmänner zu
Pestalozzi schickte, ist erst durch die Schrift durch Seminar-
direktor Heigenmoser „Ein bayerischer Pestalozzischüler"
(München, 1911) hervorgehoben worden. Damit erklärt
sich, dass die bayerische Schulreform zu Anfang des 19:
Jahrhunderts und der- bayerische Lehrplan -von 1804
Pestalozzis Geist so stark verspüren lassen. Die beiden,
Bayern, die im August 1803 in Burgdorf anlangten, waren
Professor Franz Müller aus Passau und der Exkanonikus
Karl Obermaier aus dem aufgehobenen Kloster St. Nikola
zu Passau. Die beiden hatten der Regierung des ehemaligen
Fürstbistums Passau ein Gesuch um Unterstützung für
eine Reise zu Pestalozzi eingereicht. Der bayerische Mi-
nister v. Montgelas, ein Mann der Aufklärung, ersuchte den
Referendar in Schul- und Erziehungssachen, den Frei-
herm von Frauenberg, um ein Gutachten, ob es der Mühe
lohne, der Pestalozzisehen Lehrart wegen Reisende zu
unterstützen, die Pestalozzische Lehrmethode sei ihm nur
als Gegenstand vieler Zwiste in den Zeitschriften dem
Namen nach bekannt, doch ihren Wahren Wert zu würdigen
sei er ausser Stand. Das Generalschul- und Studien-
Direktorium, Prof. Schuhbauer, Schulrat Steiner, Pfr.
Hobmann, arbeitete das'Gutachten aus,- das sich auf den
Bericht von Dekan J. Ith an das helvet. Direktorium
stützte und günstig lautete, so dass Frh. v. Frauenberg zu
der Überzeugung kam, „dass die Pestalozzische Lehranstalt,
allerdings würdig sei, von der Regierung durch Männer be-
schickt zu werden, welche diese Lehranstalt besehen, um
sich in der dort angewandten Lehrmethode zu unter-
richten und dann nach ihrer Zirrückkunft an dem hiesigen
Schullehrerseminar den Zöglingen den Unterricht in der-
selben zu erteilen." Durch Erlass vom 15. Aug. 1803 wird



die Unterstützung von je 300 fl. bewilligt unter der Be-
dingung, dass sich die Gesuchsteller vor dem Studien-
Direktorium zur Prüfung ihrer Fähigkeiten und päda-
gogischen Kenntnisse stellen und nach ihrer Rückkehr
in der Schullehrerbildungsanstalt Unterricht aus der
Pestalozzischen Lehrmethode erteilen.

Nach der Beiden Rückkehr von Burgdorf wurde der
geistliche Gesuchsteller K. Obermaier zum Rektor der
deutschen Schulen in Passau ernannt, mit 400 fl. Gehalt
ausser seiner Kloster-Alimentation; die Ernennung erfolgte
„wegen seiner schönen pädag. Kenntnisse und seiner Ver-
dienste für die hiesige Jugend." Der Präsident Frh. von
Frauenberg hatte Müller vorgeschlagen, dem aber sein
géistlicher Reisegefährte vorgezogen wurde.

Wer war Franz Joseph Müller Er war am 9. De-
zember 1779 in Passau geboren. Sein Vater, ein Kaufmann,
starb bald; doch sorgte der Stiefvater, ein Metzgermeister,
treu für den Knaben, der Kaufmann werden sollte und zu
einem Spezereihändler in die Lehre kam. Nach einer lebens-
gefährlichen-Krankheit durfte er seinem Wunsche gemäss,
studieren." Seine Tagebücher zeugen von tiefem Gemüt und
eifrigem Streben. Die Freiheitsideen, die von Frankreich
herkamen, erfüllten ihn mit der Begierde, einmal für das
öffentliche Wohl zu wirken. An der Hochschule zu Salz-
bürg begeisterten ihn besonders die Vorlesungen Vier-
thalers über Erziehung und Unterricht der Jugend. Ge-
meinsames Wohl und Freiheit erschien ihm als das Höchste.
Zweifel und Hindernisse machten ihn in dem frühern Ent-
schluss, sich dem geistlichen Stand zu widmen, wankend.
In Salzburg gründete Müller mit gleichgesinnten Studenten
einen Bund „Menschenwohl durch Jugend" 1800. Er selbst
war dessen Leiter. Sittlicher Wandel, Vaterlandsliebe,
äussere Würde, tätige Betreibung und Auszeichnung in dem
erwählten Fache wurden von den Mitgliedern gefordert.
Vorträge und Berichte über Bücher und Fachstudien be-
lebten die Versammlungen, die zweimal in der Woche statt-
fanden. Der Einfall der Franzosen machte 1801 Müllers
Studien in Salzburg ein,Ende; er setzte sie in Landshut
fort, kam aber nicht zur Abschlussprüfung. Etwa ändert-
halb Jahre arbeitete er auf der Polizeikommission in Passau
uhd im Juli 1802 ernennt ihn der Fürstbischof Leopold auf
sein Gesuch hin als Nachfolger von Hofrat Wurm zum
Lehrer der PolizeiWissenschaften am Lyzeum mit 200 fl.
Gehalt, indem er ihn anweist, seinen Lehrplan vorzulegen,
sieh in den Grenzen der Bescheidenheit zu halten und, wenn
es erforderlich sei, bei der Polizeikommission zu arbeiten.
Seine. Schrift „Grundriss der Staatsklugheitslehre" ver-
ursacht Müller Unannehmlichkeiten. In seinen schwär-
merischen Ideen über Erziehung sagte er darin u. a. : „Soll
die Zeit, wo die Menschen als echte Kinder der Natur, ohne
Richter, ohne Gesetze als das im Innern, Tugend übten und
das Recht zwanglos ehrten, soll diese schöne Zeit zur Wirk-
lichkeit werden, so ist's nur allein durch Erziehung möglich,,
als dem Universalmittel, das Vernunft und Erfahrung als
bewährt darstellen..." >

Ein-solcher Mann musste sich für Pestalozzi begeistern.
Von Mitte August bis Mitte November 1803 waren Müller
und Obermaier in Burgdorf. An fremden Gästen waren
damals dort die beiden Dänen Ström und Torlitz, die Deut-
sehen Piamann (Berlin), Gruner (Koburg), Jesziorowski
(Südpreussen), Blendermann (Bremen); Lehrer waren:
Krüsi, Tobler, Buss, Niederer, Muralt, Barraud, Hosch und
Nänny. i Nach seiner Rückkehr legte Müller der Zentral-
stelle für Schulwesen seinen Bericht vor, der aber Anstoss
erregt haben muss, da er vielfach absprechend äusserte,
„Was auf eine ganz ungeeignete Heftigkeit seines Charak-
tera schliessen lasse." Daraus erklärt sich, warum nicht er,
sondern Obermaier das Rektorat in Passau erhielt. Der.
Freiherr von Frauenberg meinte zwar „sollte er etwas zu
viel Feuer, zu grossen Grad von Selbstgefühl haben, so
mässigt sich dies .mit den Jahren; das ist einem jungen
Manne nötig, der nicht im Kreise der Mittelmässigkeit
bleiben will."

Was Müller in dem Bericht gesagt haben wird, deckt
sich wohl mit einer Schrift, die pr 1804 in den von ihm bé-
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gründeten „Blättern für Nationalbildung und Privat-
erziehung" herausgab unter dem Titel: „Beiträge zur
Berichtigung der Urteile über Pestalozzi, seine Methode
und sein Institut." Trotz seiner Jugendlichkeit, er war
damals 25 Jahre alt — erkannte M. mit philosophischem
Geiste das Grosse an Pestalozzi. Er bringt die Jugend-
erziehung in engste Verknüpfung mit der Nationalerziehung
„Von dem Anbau der Nationalvernunft hängt die bessere
politische Stellung der Bürger ab; ohne Vernunft ist und
gibt es keine Freiheit; wo die vernünftigsten Bürger sind,
da ist die beste Verfassung..." Nationalbildung und
Staatsverfassung bedingen sieh gegenseitig— Bildsam
ist das junge Geschlecht; möchten die Regierungen hieher
das Augenmerk lenken. Die Kinder- und Jugenderziehung,
allein gestellt, wird immer einseitig und beschränkt bleiben,
darum, so mahnt er, haben die politischen Tonangeber die
Bürger in ihrer Gesamtheit und in ihren Aufgaben ins Auge
zu fassen." In einem weitern Abschnitt geht er auf die
psychologischen Momente in Pestalozzis Methode ein; er
erkennt, wie P. aus den Fähigkeiten und Anlagen heraus
den Menschen zur Kraft erziehen will und zeigt dies an einer
Reihe von Beobachtungen, die er in Burgdorf gemacht hat.
Eine Zusammenstellung von Pestalozzi und Olivier, dem
Dessauer Pädagogen, weist Müller scharf zurück und ohne
Furcht führt er die ablehnende Kritik Snethlages gegen
Pestalozzi auf ihre Haltlosigkeit zurück. Am Schluss stellt
er die Pestalozzi-Literatur zusammen, indem er angibt,
wo die-Sehriften Pestalozzis besprochen sind. Leider ist sein
Bericht nur Bruchstück geblieben, da die Blätter für
Nationalerziehung nicht fortgesetzt werden konnten.

Das freie Urteil hatte zunächst die Folge, dass Müller
keine Anstellung fand. Erst 1806 wurde er Untersehul-
kommissär für Niederbayern. Für die Verwaltung der
Elementarschulen im ehemaligen Bistum Passau erhielt er
vom Oberschulkommissär (Kapler in Straubing) genaue
Instruktionen. In einem Bericht gab er (im März 1807) eine
ausführliche Darstellung der Schulen, indem er zugleich
Verbesserungsvorschläge machte. Das Direktorium aner-
kannte seine erfolgreiche Tätigkeit und beförderte ihn zum
öffentlichen ordentlichen Professor am Lyzeum zu. Passau
mit dem Auftrag, über Philosophie, Pädagogik und As-
thetik zu lesen, verbunden mit Erklärung eines griechi-
sehen oder lateinischen Klassikers. Als 1808 im Mini-
sterium des Innern die Sektion für Unterricht und Er-
ziehung eingerichtet und zur Durchführung der Schul-
reform in Bayern die Kreisschulräte geschaffen Wurden,
da War Müller einer der hervorragendsten Schulmänner,
die das Reformwerk ausgestalteten.

Der Ausgangspunkt der bayerischen Bewegung waren
die Allgemeinen Grundsätze, nach welchen bei öffentlichen
Erziehungs- und Lehranstalten zu Werke gegangen werden
soll, die 1802 von der Zentralschulbehörde, dem General-
schul- und Studiendirektorium, erlassen worden waren.
Sie waren vom Geist der Aufklärung und der Toleranz ge-
tragen. Keine Lehre der Religion, die nicht verstanden
wird, kein Dogma soll gelehrt werden. Dorf-, Bürger- und
Gelehrtenschulen sollen erstehen; der Mensch ist nicht nur
allgemein, sondern auch industriös zu bilden. Es sollen
daher überall Arbeitsschulen für Knaben und Mädchen
angelegt und mit den Lehrschulen in Verbindung gebracht
werden. Taugliche Lehrer, zweckmässige Auswahl der
Lehrgegenstände, gute Bücher, richtige Methode, unaus-
gesetzte Aufsicht sind Bedingungen für Erziehung und
Unterricht. Im Dezember 1802 erschien die Verordnung
über die allgemeine Schulpflicht (6.—12. Jahr), im Januar
1803 der Aufruf an die Geistlichen zur Mithülfe, im August
1803 die Organisation der Schuleinrichtung und Leitung,
die Gründung von Lehrerseminarien, die Einführung der
Sonntagsschulen (Fortbildungsschule), 1804 der bayerische
Lehrplan für Volksschulen, ganz im Geiste Pestalozzis und
der Aufklärung, 1805 die^ Organisation des Schul- und
Studienbureaus und 1808 fdie Sektion des Unterrichts-
Wesens, sowie die Schaffung der Kreisschulräte und Lokal-
schulinspektoren.

Müller wurde zum Kreisschulrat des Illerkreises in
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Kempten ernannt; 1817 kam er nach Augsburg in den
Oberdonaukreis. Biederkeit, Rechtlichkeit, Uneigennützig-
keit, verschafften seiner Arbeit nachhaltigen Erfolg;
nicht wenig trug hiezu bei, dass er die Geistlichkeit für
seine Bestrebungen zu gewinnen wusste. Im Jahre 1814
veröffentlichte M. seinen „Lehrentwurf für die Erziehimg
in den Volksschulen", ein Buch, das 1823 in zweiter Auflage
erschien, 724 S. stark. Seine allgemeinen und die methodi-
sehen Erörterungen namentlich in Sprache, Rechnen,
Zeichnen, sind ganz im Sinne Pestalozzis, doch in völlig
selbständiger Behandlung. Das Buch fand grosse Aner-
kennung. In Müllers Amtstätigkeit war die Bildung der
Schullehrer seine erste Sorge; ähnlich wie bei uns nachmals
Scherr, liess er die alten Lehrer prüfen und zu Kursen ein-
berufen (1810); er sorgte für pädagogische Bibliotheken
(Konferenzbibliotheken), bessere Besoldung der Lehrer und
neue Schulbauten. In seinem Kreise wurden von 1814 bis
1816 88 neue Schulhäuser und 28 Lehrzimmer errichtet.
Inspektionen, Prüfungen, Bureauarbeiten, Berichterstat-
tung, Hülfeleistungen aller Art nahmen ihn voll in An-
spruch. Als 1826 die Kreisschulräte in Bayern aufgehoben
wurden, blieb Müller dennoch im Amt. Schon 1827 traf
ihn aber ein Nervenschlag, und am 21. März 1827 schied er,
47 Jahre alt, aus dem Leben. Die Schulen setzten ihm ein
Denkmal, auf dass sein Andenken in der schwäbischen und
in der ganzen bayerischen Schulwelt lebendig bleibe. Seine
Witwe war mit ihren zehn Kindern in bedrängter Lage;
aber aus den Kindern ist trotzdem etwas geworden; denn
ein Sohn wurde Orientalist an der Universität München,
ein zweiter Schulreferent in Augsburg, der dritte Land-
richter in Babenhausen, der vierte Mathematikprofessor in
München und der fünfte, Max Gustav, der Schwiegervater
von Schulrat Dr. Kerschensteiner in München, Notar in
Augsburg. Eine Tochter war die Erau des Staatsbiblio-
thekars Halm in München, eine zweite die Frau des Philo-
sophieprofessors Secrétan in Lausanne, und eine dritte die
Frau eines Rentamtmanns in Regensburg und Schwieger-
mutter des Geheimrats von Kerschensteiner. An ihnen er-
füllte sich das alte Wort : Der Väter Segen baut den Enkeln
Häuser. (Schluss folgt.)

0
Ii Schulnachrichten 0

0
Lehrerwahlen. Vordemwald, Oberschule: Hr. Paul

Meyerhans, Lehramtskandidat von Lunkhofen. Möhlin,
neuerrichtete Mittelschule : Hr. Ernst Kohler, Lehramts-
kandidat von Rheinfelden. Schinznach, Mittelschule:
Hr. HansUrech, Lehramtskandidat von Lenzbmg. Buus:
Frl. Rosa Siegrist von Bottmingen. Seltisberg: Frl.
Sophie Hoffmann von Basel. Wenslingen: Hr. Werner
Schmied von Altstätten. Sissach: Hr. Meinr. Ebnöther
von Vorderthal (Schwyz); Pauline Wirz von Sissach.

Aargau. Von den 244 Schülern und Schülerinnen der
Kantonsschule, welche im Schuljahr 1914/15 einge-
schrieben waren, sind 164 ins neue Schuljahr übergetreten;
80 traten im Laufe des letzten Jahres aus, davon im Herbst
nach bestandener Maturitätsprüfung 9 Schüler der obersten
technischen Klasse und in diesem Frühling 17 Gymnasi-
asten mit dem Maturitätszeugnis und die 12 Schüler der
dritten Handelsklasse mit dem Diplom. Zu den Auf-
nahmeprüfungen hatten sich 96 Kandidaten gemeldet.
Hievon konnten 87 aufgenommen werden, so dass die
Schülerzahl mit Beginn des neuen Schuljahres auf 251
angewachsen ist, 204 Schüler und 47 Schülerinnen. Von
letzteren besuchten 20 das Gymnasium, 27 die Handels-
schule. Die Schülerschaft verteilt sich folgendermassen
auf die drei Abteilungen und Klassen: Ober-Gymnasium87
(1. Kl. 26, 2. Kl. 20, 3. Kl. 20, 4. Kl. 21); technische Ab-
teilung 93 (24, 29, 17 und 24); Handelsschule 71 (31, 31, 9).
Die Vorarbeiten für die Erweiterung des Kantonsschul-
gebäudes dürch Anbau eines Flügels sind nun so weit ge-
diehen, dass damit im nächsten Monat begonnen werden
kann. Erfreulich ist die Zunahme trotz der Kriegszeit.
Der Bericht befürchtete das Gegenteil. /im.

Baselland. In Sissach feierte Hr. Ambr. Wirz das
fünfzigjährige Amtsjubiläum. Die Feier wurde, nach dem
Wunsche des Jubilars, in ganz einfachem Rahmen ab-
gehalten. In der nämlichen Gemeinde trat nach 52jähriger
Wirksamkeit Hr. Benj. Schmidt vom Lehramte zurück.
Nach dem kürzlich von der Einwohnerschaft gutgeheissenen
Pensionsreglement hat Hr. Sch. Anrecht auf einen Rück-
trittsgehalt von 1000 Fr. Das Vorgehen der Gemeinde
Sissach zur Ordnung der Pensionsverhältnisse der dortigen
Lehrer und Lehrerinnen verdient volle Anerkennung und
findet Nachahmung in unserem Kanton. Das seit 1911
in Kraft bestehende Schulgesetz regelt wohl die Beiträge
des Staates an die Rücktrittsgehalte der aus Altersrück-
sichten zurücktretenden Lehrkräfte (400 Fr. bis 600 Fr.
nach vierzig Dienstjähren), lässt aber den Gemeinden freie
Hand. Die zwei negativen Volksentscheide über ein neues
Schulgesetz hatten zur Folge, dass im dritten, dann vom
Volke zum Gesetz erhobenen Entwürfe die Pensions-
pflicht der Gemeinden fallen gelassen werden musste, um
der Vorlage zum Durchbruch zu verhelfen. Umso er-
freulicher ist es, wenn einzelne Gemeinden diese An-
gelegenheit von sich aus ordnen, um dem alternden Lehrer
das Markten um eine Gemeindepension zu ersparen und
um der Schule zur richtigen Zeit jüngere Kräfte zuführen
zu können. Auch im Baselbiet wird eben der Lehrer,
trotz, der in. den letzten Jahren erfolgten Besserstellung,
aus der Besoldung keine Reichtümer ansammeln können, p.

Bern. Der Grosse Rat ist in die Beratung des Gesetzes
gegen die verderblichen Wirkungen des Kino und der
Schundliteratur eingetreten. Gegenüber einem Sprecher,
der auf das Gesetz nichteinzutreten beantragte, verteidigte
Herr Mühletaler, Lehrer in Bern, der das Gesetz angeregt
hatte, die Vorlage aus sozialen und erzieherischen Gründen.
Mit grosser Mehrheit beschloss der Rat, die Beratung de6
Gesetzes sofort aufzunehmen.

Zürich. An Stelle des verstorbenen Dr. Weber in
Winterthur hat der Regierungsrat Hrn. Rektor Dr. R. Keller
in Winterthur zum Mitglied der Aufsichtskommission für
die naturwissenschaftlichen Sammlungen der Hochschule
gewählt. — In der Gemeinnützigen Gesellschaft des Be-
zirkes Bülach sprach Hr. H .Stauber, Lehrer, Zürich 7,
über unsere Aufgabe an der schulentlassenen Jugend. Der
Vorstand erhielt den Auftrag, die tatsächliche Arbeit im
Sinne des Vortrages an die Hand zu nehmen. Namhafte
Beiträge zu Erziehungs- und Bildimgszwecken bestimmten
ihren Frühlingsversammlungen die gemeinnützigen Gesell-
Schäften der Bezirke Uster, Pfäffikon und Affoltern. Die
Berichte der Tagespresse geben indes keine genauen An-
gaben, um sie hier wiederzugeben, vielleicht holt sie ein
Leser nach.

England. Das Unterrichtswesen erfordert für das
nächste Rechnungsjahr £ 15,481,378, d. i. £ 235,757 mehr
als nach dem letzten Voranschlag. Von den Mehrausgaben
fällt mehr als die Hälfte, £ 145,000, auf die Universitäten,
die durch den Weggang der Studenten (Verlust von Kol-
legiengeld) in eine schwierige Lage gekommen sind. In der
Hauptstadt und an andern Orten stellen die Schulbehörden
nur Lehrer ein, die für den Militärdienst untauglich erklärt
worden sind. Für den jungen Lehrer heisst es also : Unter
die Fahne oder keine Anstellung, wogegen der Schoolm.
sein Wort erhebt, solange die freiwillige Rekrutierung noch
gelte. — Für Schülerspeisimg gibt England 150,000 Pfund
aus, d. ist etwa sechs Pence auf das Kind; ein Arzt behaup-
tet aber, dass 27 % der Kinder in Industriebezirken nicht
genügend genährt und gebettet seien, um gesund zubleiben.
— Die Frauen, die infolge des Krieges häufig der Männer
Arbeit übernehmen, wollen die Gelegenheit benützen, um
auf der ganzen Linie „gleichen Lohn" wie die Männer zu
verlangen. — Der Lehrerverein (90,000 Mitgl.) hat auf die
übliche Osterkonferenz verzichtet und seine Organe ohne
Widerspruch auf ein weiteres Jahr im Amt belassen.

I— I In Töss starb am 15. Mai Hr. Ulrich
I Bretscher, Sekundarlehrer, der im

letzten Herbst aus Gesundheitsrücksichten von der Schule
zurückgetreten ist. (Nekr. f.)



181

DIE ORGANISATION DER BÜRGERSCHULE
IN ÖSTERREICH.

Die Bürgerschule in Österreich ist ihrer Stellung nach
etwa das, was im Kanton Zürich die Sekundärschule ist, nur
dass die dritte Klasse im Kanton Zürich von Schülern be-
sucht wird, welche die obligatorische Schulzeit hinter sich
haben.

Der § 17 des lieichsvolksschulgesetzes vom Jahre 1869,
durch welches die Grundsätze für die Volksschule festgestellt
sind und das fundamental ist für das Schulwesen der öster-
reichischen Monarchie, bestimmt folgendes: Die Bürger-
schule hat eine über das Lehrziel der allgemeinen Volksschule
hinausreichende Bildung, namentlich mit Rücksicht auf
die Bedürfnisse der Gewerbetreibenden und der Landwirte
zu gewähren. Sie vermittelt auch die Vorbildung für Lehrer-
bildungsanstalten und für jene Fachschulen, welche eine
Mittelschulvorbildung voraussetzen. Lehrgegenstände der-
selben sind : Religion, Landessprache, Geschichte und Geo-
graphie, Naturgeschichte, Naturlehre, Rechnen in Verbin-
dung mit einfacher Buchführung, Geometrie und geo-
metrisches Zeichnen, Freihandzeichnen, Schönschreiben und
Gesang. Ferner weibliche Handarbeiten für Mädchen. Das
Turnen ist für die Knaben obligatorisch, für die Mädchen
fakultativ. Mit Genehmigung der Landesschulbehörde (Er-
ziehungsrat) kann auch ein nicht obligatorischer Unterricht
in andern lebenden Sprachen, sowie im Klavier- und Violin-
spiel erteilt werden. Wir sehen also aus diesen Bestimmun-
gen, dass eine zweite Fremdsprache für die Bürgerschule in
Österreich nicht verlangt wird; sie geht aber in der Bestim-
mung weiter, als unser zürcherisches Schulgesetz, dass auch
Musikfächer, Stenographie oder Maschinenschreiben laut
ministeriellem Erlass vom Jahre 1905 an der Schule selbst
fakultativ gelehrt werden. An Mädchenbürgerschulen ist,
wo die Verhältnisse es gestatten, den Schülerinnen der
2. und 3. Klasse Gelegenheit zu geben, an den Beschäftigun-
gen und Spielen eines Kindergartens gruppenweise teil-
zunehmen. Die Bürgerschule besteht aus drei Klassen,
welche sich an den fünften Jahreskurs der allgemeinen Völks-
schule (Primarschule) anschliessen. Bei Feststellung des
Lehrplanes ist auf die speziellen Bedürfnisse des Schulortes
Rücksicht zu nehmen, ferner wird in der Bürgerschule durch-
gängig die Trennung der Geschlechter verlangt, was im
Kanton Zürich sich allein im Kreise 1 der Stadt Zürich
erhalten hat.

Der Unterricht in der Bürgerschule ist in dem Sinne
obligatorisch, dass der Schüler, solange er dieselbe besucht,
noch nicht dem schulpflichtigen Alter entwachsen ist, indem
dasselbe mit dem vollendeten sechsten Lebensjahre beginnt
und bis zum vollendeten vierzehnten dauert. Kindern, die
das 14. Lebensjahr noch vor Schluss des nächsten Schul-
jahres vollenden, und von denen die Erreichung des Lehr-
Zieles der Bürgerschule nicht zu erwarten ist, kann die
Aufnahme in die erste Klasse der Bürgerschule verweigert
werden und sind zum weitern Besuch der allgemeinen Volks-
schule verpflichtet.

Die Heranbildung der Lehrkräfte erfolgt in nach dem
Geschlechte der Zöglinge gesonderten Lehrerbildungs-
anstalten. Die Dauer des Bildungskurses beträgt vier Jahre.
Nach vollständiger Beendigung des Unterrichtskurses werden
die Lehramtszöglinge einer Prüfung unterzogen und erhalten,
wenn sie denvorschriftsmässigen Anforderungen entsprechen,
ein Zeugnis der Reife, das zur provisorischen Anstellung als
Unterlehrer oder Lehrer befähigt. Zur definitiven Anstellung
als Unterlehrer oder Lehrer an einer allgemeinen Volks-
schule ist das Lehrbefähigungszeugnis erforderlich, welches
nach mindestens zweijähriger zufriedenstellender Verwen-
dung im praktischen Schuldienste an einer öffentlichen
Volksschule durch die Lehrbefähigungsprüfung erworben
wird. Zur definitiven Anstellung an einer Bürgerschule
ist das Lehrbefähigungszeugnis für Bürgerschulen erforder-
lieh, welches nach einer mindestens dreijährigen vollkommen
befriedigenden Verwendung an Volksschulen oder an andern
Lehranstalten durch Ablegung einer besonderen Prüfung,
erworben wird. Personen, die die österreichische Staats-

Bürgerschaft nicht besitzen, dürfen an öffentlichen Volks-
schulen nicht verwendet werden. Im Kanton Zürich war
man zu einer Zeit in dieser Beziehung etwas larger, ob zum
Vorteil der Schule, bleibt dahingestellt. Zum Zwecke einer
weitern Ausbildung für den Lehrerberuf, insbesondere in
Lehrgegenständen der Bürgerschule, sind besondere Lehr-
kurse zu errichten.

In der Verordnung des Minister« für Kultus und Unter-
rieht vom 8. Juni 1883 wird bestimmt, dass in die 1. Klasse
der Bürgerschule nur Kinder aufgenommen werden sollen,
welche durch die betreffenden Zeugnisse den Nachweis
liefern, dass sie mit genügendem Erfolge den fünften Jahres-
kurs einer Voksschule besucht haben. Wenn die erforder-
liehen Lehrkräfte vorhanden sind, kann für Knaben ein
Unterricht zur Erzielung einer gewissen Handfertigkeit als
freiwilliges Fach eingeführt werden können.

Die Schul- und Unterrichtsordnung vom 29. September
1905 für allgemeine Volks- und Bürgerschulen bestimmt
in § 13, dass bei jeder Volksschule hauptsächlich auf dem
Lande, nach Tunlichkeit ein Schulgarten anzulegen und
zweckmässig einzurichten sei. Zu den Arbeiten im Schul-
garten sollen die Kinder der obersten drei Altersstufen
herangezogen werden; die Knaben sind hauptsächlich in der
Obstbaumsehule die Mädchen bei der Blumenzucht und
in der Gemüse-Abteilung zu beschäftigen, am zweck-
massigsten gruppenweise, im Anschluss an die übrige
Unterrichtszeit, jedes Kind womöglich eine Stunde wöchent-
lieh. An der Volksschule sind die Jugendspiele eifrig zu
pflegen und alle körperlichen Übungen, wie das Schwimmen,
Eislaufen, angelegentlichst zu fördern. Die Schulbehörden
sollen die Bestrebungen der Lehrer auf diesem Gebiete
unterstützen.

Der verantwortliche Leiter der Schule führt den Titel
„Direktor", und die Zahl der Lehrkräfte beträgt mit Aus-
schluss des Direktors und der Religionslehrer mindestens
drei, welche die drei Fachgruppen vertreten und als Fach-
lehrer bezeichnet werden. Gruppe 1 umfasst: Deutsch, Geo-
graphie, Geschichte; 2: Naturlehre, Naturgeschichte, Mathe-
matik; 3 : Zèichnën, Schreiben, Mathematik. Der Rang der
Lehrkräfte an Bürgerschulen untereinander richtet sich nach
dem Eintritt in die Anciennität oder dann wo eine solche
Rangfolge nicht besteht, nach dem Zeitpunkt der Ablegung
der Lehrbefähigungsprüfung für Bürgerschulen. Lehr-
kräften, die viele schriftliche Arbeiten zu verbessern oder
andere dienstliche Verrichtungen zu erfüllen haben, sind
weniger Unterrichtsstunden zuzuweisen. Damit den Schul-
leitern der Primarschule und Direktoren ihr verantwortungs-
volles Amt erleichtert werde, ist die Vereinigung mehrerer
Schulhäuser unter einer gemeinsamen Leitung möglichst zu
vermeiden und ihre Lehrverpflichtung auf das Nötigste,
eventuell im Einvernehmenmit der Gemeindeschulpflege, zu
beschränken. Bei der Besetzung der Direktorstelle wird
gewöhnlich von der Bestimmung der Fachgruppe Umgang
genommen, umsomehr wird aber in jedem Fall auf die all-
gemeine, durch eine längere Tätigkeit an der Schule erprobte
Gewicht gelegt.

Die Rechte des Direktors und Schulleiters sind etwas
anderer Natur als nur diejenigen eines stadtzürcherischen
Hausvorstandes. Er hat den erziehlichen und Unterricht-
liehen Erfolgen die grösste Aufmerksamkeit zu schenken, die
Unterrichtsstunden allen an der Schule wirkenden Lehr-
kräfte öfter zu besuchen und auf die Beseitigung etwaiger
Unordnungen und Missbräuche hinzuwirken. Er ist als der
Vorgesetzte und nicht nur irgend ein Kollege mit einigen
verwaltungstechnischen Funktionen. Doch fügen wir bei:
Es ist ihm nicht erlaubt, den Lehrkräften in Anwesenheit
der Schulkinder Ausstellungen zu machen oder sonst ihr
Ansehen zu schädigen.

Er hat ihnen bei der Erteilung des Unterrichtes in allen
Angelegenheiten der Schulzucht (die Lehrerschaft der Stadt
Zürich scheint das in einer Konventssitzung im Hirschen-
graben auch gewollt zu haben) mit Rat und Tat beizustehen
und auf ihr Verhalten wenn es in einzelnen Fällen geboten
ist, in würdiger Form Einfluss zu nehmen. Zu Beginn des
Schuljahres entwirft er die Stundenpläne, falls es nicht schon
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am Schluss des vorhergehenden Schuljahres geschehen ist
Auf diese Weise ist den Kollegen natürlich jeder Einfluss
auf die Gestaltung ihres Stundenplanes genommen, die
Schulbehörde aber sicher, dass dieselben den gesetzlichen
Anforderungen entsprechen und die Lehrer nicht zu viele
freie Nachmittage bekommen. Ein definitiver Bürgerschul-
lehrer bezieht im Lande Vorarlberg in der I. Gehaltsklasse
2100 Kr. Grundgehalt. Dazu kommen acht Dienstalters-
Zulagen von je 150 Kr. von drei zu drei Jahren und eine
Wohnungsentschädigung von 600 bis 800 Kr., so dass er es
zu einem Gehaltsbezug von 4100 Er. bringen kann. Aw&A

Schulnachrichten

Krieg und Schule. Seit Monaten werden nicht wenige
Schulgebäude grösserer Orte in der Nähe der Grenze vom
Heerdienst in Anspruch genommen. Davon können Basel,
Liestal, Pruntrut und andere Orte erzählen. Besonders
störend in den Schulbetrieb griff der „Krieg" in Solothurn
ein. Hier sind ausser dem Konzertsaal ein Schulgebäude
und die Kantonsschule für Lazarette hergerichtet worden.
Hätte man die lange Dauer des Grenzdienstes voraussehen
können, so wären wohl besondere Barackenbauten billiger
zu stehen gekommen und die Störung des Unterrichts, die
mit der Zeit recht empfindlich wird, hätte vermieden wer-
den können. Ohne Schädigungen der Gebäude wird es bei
der Besetzung durch Truppen in der einen oder andern Art
nicht abgehen. Wenn die Kantonsschule zu Solothurn —
und vielleicht auch andere Schulgebäude — vor dem Wie-
derbezug durch die Schule einer gründlichen Ausbesserung
unterworfen wird, so werden Schüler und Lehrer dort sagen :

Nun, es war auch für etwas gut. In den letzten Tagen hat
auch in Uznach die Schule dem Heer Platz machen müssen.
Ähnliches wird anderwärts geschehen; doch wollen wir
nicht klagen, wenn unser Land aus dem Völkerbrand, der
sich noch immer auszudehnen droht, ohne unmittelbaren
Schaden davonkommt. Die Mobilisation in verschiedenen
Gegenden kommt augenblicklich manchem sonst stellen-
losen jungen Lehrer zu gut. Die freien Lehrkräfte kommen
dadurch auch in andere Kantone, sie lernen andere Ver-
hältnisse, Land und Leute kennen. Das kann ihnen nur von
Nutzen sein. -— In den kriegführenden Staaten mehrt sich
die Zahl der im Kampf gefallenen oder gefangenen Lehrer.
Paris hat 100 Lehrer durch den Tod verloren, 380 sind ver-
wundet, andere sind in deutschen Gefangenenlagern. Wie
schwer mitunter eine einzige Schule getroffen werden
kann, zeigt das Beispiel von Asnières (Banlieue-Ouest), die
sieben Lehrer ins Feld schickte, von denen zwei gefallen,
die andern alle verwundet wurden. Für die Hinterbliebenen
der gefallenen Kollegen veranstalteten die Pariser Lehrer,
die Bruderhülfe, l'Aide fraternelle, die von den Mit-
gliedern sämtlicher Lehrerverbände 3% des Gehalts in
monatlichen Bezügen verlangt. Bei der freiwilligen Samm-
lung hatten allerdings 3350 Mitglieder statt der Beitrages
nur Entschuldigungen. Es fielen auch Bemerkungen, dass
die Lehrer im Felde in erster Linie beigezogen werden
sollten, da ihnen die Hülfe zu gut komme. Ein edles Bei-
spiel gibt jener Lehrer an der Front, der 700 Fr. seines Ge-
haltes verlustig geht, Eltern, Frau und Kind in dem be-
setzten Gebiet hat und dennoch 50 Fr. an die Hülfskasse
einsendet.

So weit wir noch vom Friedensschluss entfernt sind,
so sind doch alle Stimmen dankbar zu hören, die. für den
Frieden arbeiten. Treu seinem Ideal hat der schweizerische
Friedensverein letzten Sonntag in Basel getagt und den
Gedanken des Friedens neu zum Ausdruck gebracht. Mag
im Augenblicke noch die Friedensstimme übertönt werden
vom Grollen der Kanonen, so muss doch die Verständigung
kommen, und man wird jedem danken, der etwas dazu bei-
getragen hat. Wie die Woge des Krieges sich aus Millionen
kleiner Tropfen bildete, die ihm entgegenrollten, so wird
auch die Welle des Friedens sich aus zahllosen Bestand-
teilen zusammensetzen, die heute noch vereinzelt schwach
sind, aber sich stets vergrössernd zur Macht werden.

Neuchâtel. Un des faits les plus dignes de remarques
dans nos écoles primaires, c'est l'importance de plus en plus
grande donnée à l'enseignement ménager. Quoique la loi
primaire ne rende pas cet enseignement obligatoire,
plusieurs des principales communes du canton, avec l'appui
du département de l'instruction publique, ont tenu à l'or-
ganiser et à y faire participer les fillettes de l'école primaire.
La première en date de nos écoles ménagères est celle de
La Chaux-de-Fonds, fondée en 1896 par la section locale
de la ligue patriotique suisse contre l'alcoolisme. Au début,
cette école ne volait que d'une aile, faute d'élèves en nom-
bre suffisant. Plus tard elle devint communale, fut installée
dans des locaux confortables, et les autorités scolaires de
La Chaux-de-Fonds décidèrent que l'enseignement ménager
serait obligatoire pour toutes les fillettes faisant lern der-
nière année d'école primaire. La ville de Neuchâtel, a elle
aussi, 4 écoles ménagères. Les deux dernières en date se
trouvent annexées aux nouveaux collèges primaires des
Parcs et de la Maladière. Elles sont magnifiquement in-
stallées (cuisine, salle à manger, salle de repassage, lessi-
verie, cave, etc.). Il y a également 2 écoles ménagères au
Locle, une à Cernier (où sont reçues également les élèves de
Fontaine melon) et une à Corcelles (pour les élèves de
Peseux et Corcelles-Cormondrèche). Cela fait donc déjà
12 écoles ménagères et le mouvement, quoique assez récent,
n'est pas près de s'arrêter.

Quant à l'organisation et au programme d'enseigne-
ment, ils diffèrent quelque peu suivant les communes. Par-
tout l'enseignement ménager est théorique et pratique
et il est destiné plus spécialement aux fillettes de la der-
nière année primaire qui sont tenues d'y passer une demi-
journée ou une journée par semaine. Les élèves réunies par
groupes de 10 à 12 sous la direction d'une institutrice pré-
parent et prennent les repas communs, dîner ou souper.
Elles se rendent elles-mêmes au marché ou chez les four-
nisseurs pour faire les achats, prennent note des menus,
calculent le prix de revient des repas et font tous les travaux
du ménage (lessive, repassage, etc.). L'enseignement théo-
rique comprend des leçons d'hygiène et d'économie domes-
tique. La fréquentation de l'école ménagère est absolument
gratuite à Neuchâtel et au Locle. A La Chaux-de-fonds, à
Cernier et à Corcelles, les élèves primaires paient une finance
de 30 cts. par repas. L'enseignement ménager, post-scolaire,
est également organisé dans plusieurs écoles, mais devra
recevoir un développement plus complet. La Chaux-de-
Fonds a des cours du soir pour jeunes apprenties n'ap-
partenant plus à l'école primaire. Neuchâtel a fait
de même, quoique sur une moins grande échelle. Le
Locle a un cours pour adultes, un après-midi par semaine
et un cours du soir pour apprenties et ouvrières. Corcelles
admet à ses cours quelques jeunes filles libérées des écoles
et Cernier les élèves de l'école secondaire. Il y a là tout un
mouvement réjouissant qui ne fait que s'étendre; l'en-
seignement ménager a définitivement pris pied dans notre
canton pour le plus grand bien de notre jeunesse. Il est
devenu très populaire dans le public et parmi les enfants,
et pourtant il y a une quinzaine d'années à peine, nos
premières écoles ménagères faillirent mourir d'inanition
par manque d'élèves. Les promoteurs, heureusement, ne se
découragèrent pas; l'idée fit son clierpin et aujourd'hui nos
jeunes filles seraient les premières à protester, si jamais il
était question de toucher à l'enseignement ménager. A titre
de renseignement, nous donnons ci-dessous le compte-
rendu financier pour 1914'd'une école ménagère de village
(Cernier). Cette école a compté en 1914 48 élèves des
classes primaires (dont 17 du village de Fontainemelon)
passant chacune une journée par semaine à l'école.

.Recedes: Kecettes d'alimentation. (Finances versées

par les élèves) fr. 932.30; Subvention commuale (Cernier—
Fontainemelon) fr. 1001. 17 ; Subvention cantonale
fr. 1287.— ; Subvention fédérale fr. 1283. —. Total francs
4503.47. Dépenses : Traitement de la maîtresse fr. 1760. — ;
Matériel d'enseignement, ustensiles de ménage, combustible
et denrées fr. 1827.97; Location, chauffage, éclairage,
mobilier, divers fr. 915.50. Total fr. 4503.47. F. B.
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SM. UÈiDii
in Zürich.

Besuchsordnung für Schulen.

1. Das S. L. M. in Zürich ist
mit, Ausnahme der Sonn- und

Feiertage u. des Montags den
'Schulen täglich unentgeltlich
geöffnet und zwar vom 15.
Juni bis 14. Sept. von 12—5
Uhr, vom 15. Sept. bis 14.
Juni von 12—4 Uhr. 2. Schul-

klassen, deren Zöglinge das

zelinte Altersjahr noch nicht
erreicht haben, wird der Ein-

[tritt
nicht gestattet. 3. Der

freie Eintritt während der
beiden Zahlstunden von 10
bis 12 Uhr kann auf ein mo-
tivirtes Gesuch hin von der
Direktion des L. M. aus-
nahmsweise gestattet werden.
4. Tag und Stunde des Be-
suches sind der Direktion des

Laudesmuseums, wenn mög-
lieh zwei Tage vorher, schrift
lieh anzuzeigen. Sollten meh-
rere Schulen ihren Besuch
auf die gleiche Zeit anmelden,
so behält sich die Direktion
das Becht vor, die Besuchs-
zeiten von sich aus festzu-
setzen. 5. Yor dem Besuche
ist Name und Art der Schule,
sowie die Zahl der Lehrer,
Schüler und erwachsenen Be-
gleiter in das zu diesem
Zwecke in der Garderobe auf-
liegonde Besuchsbuch einzu-
tragen. 6. Der Eintritt zu
den Sammlungen hat sukzes-
sive in Gruppen von nicht
mehr als zwanzig Schülern
zu erfolgen. Jede Gruppe
muss von einem Erwachsenen

gleitet werden, der die Be-
ufsichtigung der Schüler
übernimmt und für deren an-
fändiges Betragen sorgt. Der
ordersten Gruppe wird der
Veg durch die Sammlungen
uf ein bezügliches Gesuch
on einem Museumsangestell-

ten gewiesen. Alle andern
Gruppen haben dieser zu
folgen. 7. Die Erklärung der
lammlungsobjekte wird nicht
ron den Angestellten des
Museums besorgt. 8. Stöcke,
Schirme, sowie Gepäckstücke
eder Art müssen in der Gar-
lerobo abgegeben werden.

Die Abgabe hat gruppenweise
zu erfolgen. Die Zurückgabe
erfolgt an die Lehrer und er-
wachsenen Begleiter, welche
für dio Verteilung an die
Schüler zu sorgen haben.
Eine Taxe ist nicht zu ent-
richten. 9. Der Besuch soll für
Primarschulen nicht über eine
Stunde, für höhere Schulen

nicht über zwei Stunden aus-
redehnt werden.

r Empfohlene Reiseziele und Hoteis

baden Bad-Hotel Sternen
Schweiz. Das ganze Jahr offen. (Zentralheizung.)

Thermal, Douchen, Dampfbäder
und Massagen im Hause.

HU H Ell gegen Rheumatismus und Biitif etc.

Grosse, schattige Gärten mit Gartenhalle.
Elektr. Beleuchtung ; Pension von Fr. 5. — an.

Bucher-Werder, Besitzer.

378

0 F 11298

Vergesst bei Euren Ausflügen i
den „Bachtel" nicht (1119 m).
Alle Vorzüge von höchster Bedeutung für erfolgreiche Bad- und Luftkuren

Coolbad BienenberCI
.TM (Basler Jura) Ein Ideal (ob Liestal) ^3

punk to Lage, Klima, Bäder und Pension. Kohlensäure-Bäder
(Nauheimer Kur) etc. Grosser Park und Wald. Pension mit Zimmer von
5 Fr. an. Illustrierte Prospekte gratis. (Kurarzt.) (OF 11272) 369

Familie Bisel, Propr.

Braunroald Hotel und Pension

Niederschiacht
Telephon 102. 4 Minuten vom Bahnhof Braunwald. Empfohlen
für Pensionäre, Passanten, Vereine und Schulen. 35s

Urin Rotel Terminus. —Ht
I3L B&fl bestens empfohlen. Zivile Preise, schone geräumige

Lokalitäten. 321

Höflich empfiehlt sich L. & A- Theler-

Bronnen. » Hotel IM
zunächst der Dampfschifflände und am Hauptplatze gelegen. — Grosser
Gesellschaftssaal. Speziell den geehrten Herren Lehrern bei Anlass
von Vereinsausflügen und Schulreisen bestens empfohlen. Kaffee,
Hittag- und Abendessen, sowie Logements zu bescheidenen Preisen.

Telephon Nr. 22 2S7 F. Greter, Eigentümer.

Darh^pn ^rn Rheinfall
Hotel Bahnhof (vorm. Witzig)

nächster Aussteigeplatz fur Rheinfallbesucher 10 Min. Schöne Säle.
Grosse ged. Restaurationshalle. Parkanlagen und Spielplätze. Ermässigte
Pensionspreise fur Lehrer. Schulen, Vereinen und Gesellschaften
bestens empfohlen. 240 II. Welti-Bodmer.

St. Galler Oberland

1300 m. ü. M.Kurhaus TunnenhGlm Flums
Das ganze Jahr offen. Schönste Aussicht. Sonnige, windgeschützte Lage.

Tannenwälder beim Haus. Gelegenheit zu Bergtouren. 55 gute Betten.
Yerandenzimmer. Neubau mit Speisesaal und moderner Kegelbahn. Zentral-
heizung. Elektrisches Licht. Telephon 2.28. Bäder. Warmwasser im Hause.
Vorzügliche Küche, vier Mahlzeiten. Pensionspreis von Fr. 3. — an.

Prospekte franko durch (O F 11090) 334

Anton Schlegel.

Flüelen Hotel Heroen
Rendez-vous aller Schulen u. Vereine.

Komfort, eingerichtet. 50 Betten. Grosse offene Speise-Terrasse

gegen den See. Platz für 500 Personen. Vertragspreise mit der
Kommission f. Erholungs- u. Wanderstationen. Anerkannt schnelle
and gute Bedienung. 296 Prospekte durch Jost Sigrigt.

Bevorzugte Ferien- und Erholungsreise 1. Ranges

Friltt Kurhaus Reinhard

1 Brünigbabn - Melchtal - Waldliaus Storkalp - Frutt - Engelbero. j

Billigste Preise. — Telephon. — Illustrierte Prospekte. 849 j

Cr A IS Motel u. Pension Krone
KL Appsnzeii. 950 Meter 0. M.

Sehr beliebtes Ausflugsziel fur Schulen. Vorzüglicher Ferienaufenthalt, grosse
Gesellschaftsräume. Prospekte und Auskunft bereitwilligst. 299

Claras
44„Hotel Sonne

beim RegierungsgebSude.
Besitzer: F. Fröbllcli-Vogel.

Neu renoviertes Hans mit 20 Betten. Freundliche Lokalitäten für Schulen
und Vereine. Elektr. Licht. Telephon 1,®. Zivile Preise. 330

Glarus - Hotel
Grosse, schöne Lokalitäten den Tit. Vereinen u. Schulen bestens
empfohlen. Yorausbestellimg erw. Zimmer von 2 Fr. an ; elektr.
Licht. Rieaen-Konzertgrammophon.

328 Fritz Grob-Wild.

G0L04CS Hofe# /?/#/
empfiehlt sich den tit. Schulen und Vereinen beetena. Guter
Mittagstiach, Kaffee kompl. Saalfür 300 Personen. Schöner, sehat-
tiger Garten mit Halle. Billige Preise. Telephon im Hause Nr. 16.

278 Zeno Nchorno.

Goldau. Hotel zum Alpenblick
an der Rigistrasse, mit grossem, schönem Garten, gedeckter Veranda,
geräumigen Lokalen, schönen Zimmern. Guter, billiger Mittagstisch.
Empfohlen für Sohulen und Vereine. Telephon Nr. 61.

355 J. SohUter.
Schönes, interessantes Ausflugsziel für Schulen und Vereine!

Kientnl. Hotel Mdrond
GMT auf Pochtenalp. Gornern. Neu eingerichtet. 50 Betten. Gute Küche
(nur Bergbutter als Kochfett, Kaffee ohne Surrogat). Geschützte Lage mit
weiter Fernsicht. Waldpromenade. Pensionspreis Fr. 6 bis 7.

Obenher dem naturmerkwürdigen Hexenkessel, neben den vielbesuchten,
Diinden- und Pochtenfällen und unweit der neuentdeckten, wildromantischen
Griesschlucht und den unterirdischen tropfsteinbesetzten Gletschermühlen.
Liegt am Weg zu den Pässen Sefinenfurgge-Mürren, Hohtürli-Kandersteg,
Gamchilücke-Wallis, sowie der viel bestiegenen „Blümlisalp". Prospekte gratis
durch Chr. Bettschen, Besitzer. 377 (O H 7902)

FLUMS St. Galler Oberland.

1400 IUI. 0. M. Kurhaus Alpina
Luft- und Molkenkurort. Bürgerlich gut eingerichtetes Haus in herrl. alpiner Lage. Vorzügl. Küche. Abends

Fleisch. Elektr. Licht, Bäder, Telephon, Zentral-Heizung, Piano, gedeckte Kegelbahn. Pensionspreis 4—5 Fr.
Prospekte durch den 384 (OF 11319) Besitzer: Stoffel Franz.

Soolbad Mumpf
Angenehmer und bevorzugter Kurort am Rhein.

Kurmittel: Soolbäder, kohlensaure Soolbäder (Nauheimer Kur), Hydrotherapie, Lichtbäder, Inhalationen
und Massage.

Indikationen : Kinder- und Frauenkrankheiten, Bleichsucht, Nervenkrankheiten, Herzkrankheiten, Skro-
fulose, Gicht und Rheumatismen etc. etc.

Hotels und Pensionen: Sonne, Schönegg und Anker.
Verlangen Sie Prospekte durch die einzelnen Hotels oder den (0 212Lz) 311

Verschönerungsverein Mumpf (Kanton Aargau).

Gegen Einsendung von

10 Rappen
offerieren wir, bo lange Vorrat

Fi ilHM
für

Schweizerische Elementarschulen

von Prof. H. R. Rüegg.

8°. 51 Seiten. Kart, mit Lein-
wandrücken.

Verlag:
Art. Institut Orell Füssli, Zürich.
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Empfohlene Reiseziele und Hotels

Auf Wanderungen
_ _ trinKt
iHimbeer
-ôyrup

erubur'
Deutsch,

„Lonstiin" MM
wird angelegentlichst empfohlen bei billigsten
r Preisen und aufmerksamer Bedienung,

Medingen Hotel Flora
I Minute vom Bahnhof

70 Betten. Grosse Restaurationslokale, Terrasse, Garten. Für Vereine und
Schulen speziell ermässigte Preise. Gute Bedienung. Gelegenheit für Break-
fahrten für Grimsel-Route. 819 Fubrer-Gauclg, Besitzer.

Mßißfltflül Gasthaus Alpenrösli vis-à-vis Postablage
JLViUlUlllUai a. Sustenpass IV» Std. v. d. G.-B.-Station «fassen.

Beste Unterkunft. Gute Küche, reelle "Weine, frisches Flaschenbier. Pen-
sionspreis von Fr. 3.50 an, Zimmer von 1 Fr. an, kalte und warme Speisen
zu jeder Tageszeit, das Hittagessen zu Fr. 1.—. Für Schulen, Vereine und
Touristen billiger. Es empfiehlt sich bestens 381

Der Besitzer: Frz. Melchior Loretz.
Mnnenhanh« am VlerwaldstlUter-See, Fassweg 35 Hin,W"9(/llal#ll » yojj Brunnen und 10 Min. bis Axenstein entfernt,
ist einer der schönsten Ausflugspunkte an die Gelände der histor. klassischen
Stätte. Hotel u. Pension Adler, gr. neue Lokalitäten schatt. Garten,
Terrasse. Speziell den ïïïï. Lehrern b. Vereinsausflügen u. Schülerreisen bestens
empfohlen. Mittagessen f. Schüler von Fr. 1.20 an (Suppe, Braten, 2 Gemüse mit
Brot). Preise für Vereine nach Übereinkunft. Anerk. gute Verpflegung, schnelle
Bedienung. Pensionspreis 5 Fr. Telephon Nr.43. Besitzer: A- NiderÖSt-

AGAZ HOTEIL PENS ION
STERNEN

Bahnhofstrasse, am Wege n. d. TaminaSchlucht
Empfehlenswert für Schalen, Gesellschaften nnd Vereine. Grosser
schattiger Garten. Bescheidene Preise. Aufmerksame Bedienung.
Grosse gedeckte Veranda. _ __ _ _ _

326 F. Kempter-Stotzer.
ZUrichsee Rapperswil ZQrichsee

finlßl Restaurant Past
Gänzlich neu erstelltes HoteL Säle für Schulen, Vereine nnd Hooh-
Zeiten. Grosser, schattiger Garten (500 Personen fassend) mit Halle.

Billige Preise. Aufmerksame Bedienung. Telephon 43.
Höflichst empfiehlt sich 256

lf«rfr»gssf«t/on f. «f. S. A. Kaelin-Oechslin.
Bestellungen können jeweilen aueh noch morgens abgegeben werden.

Hopper»®
Grösster Saal nnd elektr. Musik. Stallung. Garten, nächst Bahnhof.
Scholen und Vereinen bestens empfohlen. 374

A. Bruhin-EgH.

Geschichte

Zur Ausführung fach-
methodischer Arbeiten

(Mittelschulstufe)

geeignete Kräfte
gesucht.

Offerlen unter O 382 L

an Orell Füssli-Annoncen

prämiert:

„rrd Klapp"
Anerkannt bestes Veranschaulichung -

mittel in der Geometrie nnd zur Ein-
fuhrung in das metrische Mass- und

Gewichtssystem.

Prospekte durch 84

OberM hotelimn
Altrenommiertes Hans. Prima Küche nnd Keller. Grosse

geräumige Lokalitäten. Ruhiger schattiger Garten. Tramhaltestelle
B.S.Z. Telephon. — Für Schulen und Gesellschaften empfiehlt
sich bestens 294 Ed. Nnssbanmer-Blattmann.

AIbam.VjbamS Elektr. StrassenbahnUD6l AgGll Zug—Ober-Ägeri

Pension Giitsch
unvergleichliche Lage mit prächtigen Spaziergängen. "Waldpark. Als idealer
Ausflugs- und Aufenthaltsort viel besucht und bestens empfohlen. — Tele-
phon 929. Mässige Preise. (OF 11092) 333

P. Nussbaumer-Triner, Besitzer.

Kurhaus Palfries
Schönster Ferienaufenthalt für Rekonvaleszenten und Ruhebedürftige
in geschützter Lage. Fahrweg von TrübbacfcAxmoos. Fassweg
von Mels aus. — Geöffnet von Anfang Jnni bis Ende
September. — Pensionspreis Fr. 3.80 bis Fr. 4.50. —

Prospekte versendet gratis 365 (O F 11257)

J. Sulser, Kurhaus Palfries.

ßoppersoilj| — Hotel Speer —
vis-à-vis dem Bahnhof373

Grosser, schattiger Garten, neues prachtvolles Restau-
rant Für Gesellschaften, Vereine und Schulen ermässigte Preise.

Mit höfl. Empfehlung: Christ. Rothenberger.

Rheinfelden
Kohlensaures Soolbad Villa Vesta.

Während der Dauer des Krieges ermässigter Pensionspreis. Alles Nähere
durch den Prospekt. — 2—3 erholungsbedürftige junge Mädchen finden
sorgfältige Aufnahme. Verwitw. Frau Postdirektor Schmidt.

Hotel-Restaurant
Falkenburs

(a. Ebnat, Tramstation Schönenberg)
1.^

10 Minuten vom Bahnhof.
Grosse neue Café-Restaurations-Lokalitäten. Saal 400 Personen fassend.

Schattiger Garten. Falken-Bier. Prima Landweine. Gute Küche. Zivile
Preise. — Vereinen, Schulen und Hochzeiten bestens empfohlen. 24f

Telephon 738. Ed. Exhenry.

Sckafflunra «".CT"
Grosse Säle. Gedeckte Hallen. Der grösste Garten auf dem Platze,

Sitzplätze. Täglich drei Freikonzerte. Rendez-vous-Platz von 8chulen
Vereinen. Telephon Hr. 470. 305 Besitzer: G. Zehnder.

Schnffltnusen „Tiergarten
lUnsterplatzam

Grosses Café-Restaurant, schattiger Garten. Grosse Säle für Vereine, Schulen
nnd Hochzeiten. Münchner und Fürstenberg-Bier, reelle Weine, bürgerliche
Küche zu zivilen Preisen. — Telephon 267. 306

Es empfiehlt sich bestens C. J. Hayer.

R. Jans, Lehrer, Ballwil.
Seltene Gelegenheit jf*"""'-Harken, bes. Verh.
wegen ganz billig zu verk. Geeigne
als willk. Geschenk für Anfanger und
Sammler. Anfragen erbeten unter Nr.
I3884 Postf. Weinfelden. (OF11310) 3.76

Istitnto del Cantone Ticino

oerca docento d'italiano e di
geografia. Entrata 1® Gingno.

Offerte con certificati sut
0 383L Orell Füssli-Annoncen
a Zurigo. 383

Z Ferlenaiohniingen
bestehend aus 2 möbl. Zimmern
mit Küche samt Inventar und
Laube mit 3 oder 4 kompl. Bet-
ten sind zu vermieten. Mietpreis:
pro Bett 1 Fr. per Tag.

Joh. Pieren, Handlung
im Boden b. Adelboden

385 Berneroberland.

für
Schulversäumnisse.

IVete 50 Cts.
Art Institut Orell Füssli, Zürich.
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Kleine Mitteilungen

— Ihr 50 jähriges Dienst-
jubiläum feiern dieser Tage
im Kt. Aargau Hr. J. Eh-
rensperger, Lehrer in Sig-
listorf, Hr. G. Eichenbergen
Lehrer in Beinwil a. See,
Hr. A. Fäs, Lehrer inMünz-
lishausen b.Baden und Frl
Lina Kappeler, Lehrerin in
Baden. Die Zahl der Lehr
kräfte mit über 50 Dienst
jähren ist immer noch gross
Die geringe Pension (Max.
850 Fr. im Jahr) verhindert
manchen Rücktritt, hm.

— In RappersuhZ (St.
Gallen) feierte Kollege
P. Gu/er im Kreise des
Sehulrates und der Lehrer-
schaft das Jubiläum seiner
25 jährigen Lehrtätigkeit in
der Rosenstadt. Die Gra
tulationen der Schulbehör-
de, der Kollegen und ehe-
maligen Schüler waren be
gleitet von schönen Ge
schenken. In bewegten
Worten verdankte der Ge
feierte die wohlverdiente
Ehrung.

— La guerre à mort
l'alcoolisme, et pour guérir
la nation de son vice, l'in-
terdiction radicale de la
fabrication et de la vente
des boissons alcooliques
fordert Gustave Hervé in
la Guerre sociale. Der Mi-
nister verbietet, den Frau-
en, die Notunterstützung
beziehen, geistige Geträn-
ke zu verabreichen. Über
^ 2000 übergaben die Leh-
rer Irlands in einem Check
Mr. Mansfield, Lehrer in
Tipperary als Anerkennung
seiner Haltung gegen die
Schulinspektoren. Wegen
seiner Kritik der Inspek
tion sollte er sich entschul

gen. Infolge seiner Wei-
;erung wurde er entlassen,
atte aber die Bevölkerung
ür sich und führte die
chule ohne Staatsbeitrag

weiter, und die Lehrer
achten ihn zum Sekretär.
— Von der Universität

London gingen 1300 stu-
ents ins Feld; In Nort-
umberland gingen 27 %
er Lehrer unter 38 Jahren
ur Fahne.

— Nachdem Graf Zichy
n Österreich für Einrich
ung von Schulen für .Ein-
rmi^e eingetreten ist und
amit gezeigt hat, wie die-

sen das Los erleichtert und
wieder Lebensmut beige-
bracht werden kann, ist
auch in Heidelberg eine
olche Schule errichtet

worden. Teilnehmer 35;
Leiter: Frh. Dr. v. Künss
berg.

Ii
II Empfohlene Reiseziele und Hotels

Seelisberg (Yierwaldstättersee)
oberhalb des Riitli in herrlicher Lage.

Hotel Ronnenberg und Kurhaus
beliebtestes Ausflugsziel von Vereinen und Schulen.

Anmeldungen erbeten an Direktor Haertl. 376

Thusis. Alhoholtreies Uoltohnus.
Restaurant für warme und kalte Speisen und Getränke.

Einige hübsche Fremdenzimmer. — Geeigneter Aufenthalt für
Einzelreisende. — Lesesaal. — Schulen und Yiamalabesuchera
bestens empfohlen. 375

Das Betriebskomitee.

OiMgeri, Hotel Aserihof
am Ägerisee.

Grosse Lokale für Schulen und Vereine. — Passendste Mittagsstation für
Zug, Zugerberg, Ägerisee und Morgarten-Denkmal Besucher. — Ia Küche und
Keller. — Stallung. — Auto-Garage. — Haltestelle E. S.Z. — Billige Preise. —
Telephon Nr. 908 298

Höfliche Empfehlung sig. Heinrich, Propr.

Mous (üensibad TP
Angenehmer Kur - Aufenthalt. Natürl. und künstl. Bäder. Grosse ge-

deckte Veranda. Schattige Anlagen. Elektrisches Licht. — Telephon 27. —
Stallungen. — Illustr. Prospekte zu Diensten. — Prächtiges Ausflugs-ziel. — Bestens empfiehlt sich 363 (O F 11235)

Familie Spinner.

Weesen am Wallensee. Schönstes Aus-
flugsziel im St. Galler Oberland.

Dampfschiff- und Motorfahrten.

Hotel Rössli
an den öffentlichen Anlagen am See. Die schönsten und ge-
räumigsten Lokalitäten am Flatze. Grosser, sohattiger Restau-
rationsgarten. Reelle Getränke. Gute bürgerliche Küche. Massige
Preise. Besonders geeignet für Schulen und Vereine. Bei län-
gerem Aufenthalte billige Pensionspreise. Prospekte und Offerten
durch den Besitzer »25 A BÖhny

Kita ut Erholungsheim Jüsenherg" WinHui
Erholungsbedürftige, Rekonvaleszenten finden sorgfältige, aufmerksame

Bedienung bei bescheidenen Preisen. — Gesunde erhöhte Lage, absolut staub-
frei, am Waldrand gelegen. Prachtvolle Aussicht ins Gebirge.

Luft- und Sonnenbad. Massage.
Eigener Obst- und Gemüsewachs, grosse Erdbeerkultaren. Gute Küche.

Prosp. gerne zu Diensten. 380 (O F 11295) Familie Gutermann.

Halm
am Rheinfall.

Wirtschaft h. BflcKerel

zum scMzerinind.
Grosser, schattiger Garten. Spez. reelle Schaff hauser Weine. Offenes
Bier. Den tit. Vereinen, Gesellschaften und Schulen bestens em-
pfohlen. 387 6. Stamm.

Exkursionsgebiet
d.er Scitweiz;. Q-Cid.ostba.lin..
Von Samstagern : nach der Laubegg, Luftkurort ('/s St.);

nach Hütten, Luftkurort (®/4 St.);
von Schindellegi : nach Hütten, Luftkurort, auf horizontaler

Strasse mit wundervoller Aussicht (1 St.); naoh Feusisberg,
Luftkurort (1 St.); auf den Etzel, Aussichtsturm (R/4 St.) und
auf den Schönboden (H/4 St.);

von Biberbrücke: nach Gottschalkenberg (l'/2 St.); über Alosen
nach Ober- und Unterägeri (2—21/2 St.) und über Morgarten
(Schlachtfeld vom Jahre 1315) nach Sattel (3 St.);

von Einsiedeln: auf den Freiherrenberg F/sSt.); über den
Etzel nach Feusisberg (2 St.) und Schindellegi, auf den Schön-
boden (11/2 St) ; nach Unter- und Oberiberg, Luftkurort (2—3 St) ;
durch daB Alptal auf den Grossen Mythen, 1903 m (31/2 St);

von Altmatt nach Gottschalkenberg (®/4—1 St.); über den
Katzenstrick nach Einsiedeln (R/4 St.);

von Rothenthurm: über Morgarten (Schlachtfeld von 1315)
nach Sattel (R/2 St.) ; über Biberegg auf das Hochstuckli, 1556 »»,
und über Hackenegg nach Einsiedeln oder Schwyz — leiohte und
sehr lohnende Partie;

von Sattel: zum Morgarten-Denkmal (tys St.), imposanter
Monumentalbau, zugleich Ausgichtspunkt; ins Aegerital (1 bis
R/s St.); auf denWildspitz und Rossberg, 1582 m (3 St), mit
rigiähnlicher Aussioht.

von Steinerberg : in 5 Minuten ausgedehnte Gletscherschliffe.

Von Zürich über WädenswU nach der Südostbahn tSglieh
achtmalige direkte Zugsverbindung, sowie bequeme Dampfboot-
Verbindungen.

Sonntagsretourbillette ab Zürich, Wiedikon und Enge naoh
Einsiedeln.

Sonntagsretourbillette auf den S. 0. B.-Streoken zu ermäs-
sigten Preisen. 370

Max Pohl-Wohnlich, Basel
Musikalien - Verlag - Saiten - Bücher-Versandhaus.

Billigste Bezugsquelle fUr alle Musikstücke,
Zeitungen — Bücher des in- und Auslandes.

—— Spezialkataloge auf Verlangen gratis und franko. —Telephon « 94

für die kaufmänn.
Praxis, Bureau- u.

§ Verwaltungsdienst.
Bank, Post, HoteL

rieh, Gessnerallee 28.
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Schweiz. Leben$verticherungs-

uni Rentenanîtalt in 3iirich
®egrfiabet 1857. -

g ©egmfritigfritfttttftaW J
§ mit Sem größten fdjœeisertfdjert Derftdjerungs- a
a beftanöe. -
D
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^ur bte gnteilnitg ber Überfdjiiffc Ijat ber Derftcfjerte bie

D
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IDatjl unter brei »orteiltjaften Syftemen.

Sic ttbevfc^ttffe fatten nngcfc^mäteet ben
Öcrftdjecten j».

îlusbejahlte Uberfctjiiffe ^r. 30,250,000.

Ûberfdmfc^ott&â ber Slnftalt
£*. XT 953 000. —

Q 347

D

ZJie üerfidjerten ftttb in fernem ^alle
nadjfdjufpfïictjttg. (OF 11183)

a
D

n
a

&tie0ét>erftd)e«tnfl ohne egtrabtätttie.
2Settpaltje.

D
a

^erftct)crutt00beftrtnb :
Kapitaloerftdjeningen ^r. 295 408 ooo
Derftdjerte 3ot}resrenten » 3 703 ooo
Tlnjtaltsfonbs » 454305000

O Carife, iprofpefte nnb Redjenfdjaftsbericfyte ftnb foftenlos

a 3u belieben bet ber Direftiot» in (5»ricfe, lllpenquai 40,
D ober bet ben CBcncvalagcntnven.

Der Dertrag ber îlnfialt mit bem Sd?tr>et3. Cefjreroerein o. 7. ©ftbr.

q *897 räumt ben UTttgliebern bes Dereins beträchtliche Vorteile ein auf

g Derftchermtgen, bie fie mit ber îlnftalt abfdfliefjen.

DoaaaaaaaaaaaaaaDaiDiaDaauaaanaaDDDaDD

Die neue Blelstift-Sdiflrfmaschine
Einzig wirklich praktischer Apparat der Welt.

Zu haben in ersten Papeterien. 324

Generaldepot: Fritz Dimmler, Zürich f.

"Wir empfehlen unsere seit Jahren in den meisten
Schulen zur Zufriedenheit gehrauchten

|a Schultinten
262Nr. 2532 rotbraun fliessend

Nr. 1479 .blauschwarz fliessend
Nr. 2908 Eisengallschaltinte, dunkelblau fliessend.

Muster stehen gerne zu Dunsten.

Dr. Finckh & Eissner, Chemische Fabrik, vorm. Siegwart,

Basel and Schweizerhalle.

flOLLIEZ-pRAPARATE
40 Jahre Erfolg

Xiisencofimac î Blutarmut, (OF4514)~ Appetitmangel,
Fl. zn Fr. 3.50 and 6.50 Sohwftohe.

Jfusschaleiiwlrnp :
Flasche zn Fr. 3.— and 5.50

rfefferminz-Kamilleiigelst

Unreines Blut,
Drüsen,
Fleohten.

FL zn I n. 2 Fr. - Unwohlsein, Magen- u. Leibschmerzen etc.

in allen Apotheken and Apotheke («OLLIEZ, Murten.

Müsik-Iistitut. P. Bindermai
Englisch-Yiertelslr. 24, Zürich 7

Einzel-Unterricht
in Theorie, Sologesang u. Instrumental-

fächern
Spezi al -Abteilung

Orsunisten-Stü!?
a) Ausbildung von Berufs-Organisten

für Kirche und Konzert
b) Fortbildungsschule für Organisten

(Samstag-Nachmittagskurse)
c) Dilettanten-Abteilung 356

Den Schülern der Organistenschule
wird eine von der Orgelbaufirma Th.
Kuhn im Institut aufgestellte Orgel
mit 2 Manualen und Pedal gegen eine
kleine Entschädigung zu Übungs-
zwecken zur "Verfügung gestellt.

Prospekte werden zugesandt.

Prof. Paul Hindermann
Organist am Grossmünster.

HulFsbiichlein
für den Gesangunterriclif

v. G. Schällibaum, Lehrer in Flawil.
96 Treff- u. Stimmbildungsübungen.

Noten- und Pausenwerte. Einführung
in die versch. Tonarten. Vortrags-
zeichen etc. — Ein aus langjähriger
Schulpraxis hervorgewachsenes kleines
Lehrmittel für einen gründlichen Ge-
sangsunterricht. Zu beziehen beim
Verfasser. Preis: einzeln 40 Rp.,
partienweise 30 Rp. 361

Pimgihier
für den Rechenunterricht an

Primär- and Sekundärschulen,

herausgegeben von

16. Egli, Methodiklehrer.
Vom Erziehnngsrat des Kantons

Zürich zor Einführung
empfohlen.

40 Blätter à 25 Bp., Resultat-
karten à 5 Bp.

32 Skizzenblätter à 60 Bp.
Auf Verlangen ProbeSendungen

und Prospekte.
Zu bemehen bei 167

Wwe. E. Egli, Zürich V,
Asylstrasse 68.

Bosco-Gurin (Maggiatal)
das deutsche Dorf im Tessin

(1500 M. ü. M.)

Pension Edelweiss.
273

Prächtiger Sommeraufenthalt. Pension
inklusive Zimmer Fr. 4.30.
Prospekt gratis und franko.

Besitzer: Hans Sartori, Lehrer.

Zu vermieten : sss

2 Sommerwohnungen,
940 und 1860 m Höhe, möbliert
billig, event, erstere fürs ganze
Jahr. Offerten unter Chiffre Zl33Ch
an die Annoncen-Expedition Bn-
dolf Mosse, hur. (OFiii62)

offerieren wir Ihnen den neuen

Katalog unserer
Zeichenliteratur

Wir bitten zu verlangen.

Orell Fiissli, Verlag, Zürich.

f IM
für Sekundär- u. Fortbildungsschulen ist unter der Presse.

366 IMT 51. um! 53. Tausend
Neue, leichte und methodisch aufgebaute
Formen in Auswahl. Ein prächtiges Lehr-
mittel. Melden Sie sich unter der Bezeich-
nung „Neue Ausgabe der Tdealbuchhaltung"
sofort für eine Ansichtssendung, damit Sie
das neue Lehrmittel gleich in diesem Früh-

jahrskurs noch einführen können.

Edward Erwin Meyer, Bücher-Verlag, Aarau.

Soeben ist erschienen die

III. Auflage des

SÈÉÉÈD IHM É Iflllsilfe
Preis in albo (bei Bezug von mindestens 500 Exemplaren)
6 Fr. ; solid gebunden für Schüler u. Lehrer Fr, 7. 50 ;

fur Private und im Buchhandel 9 Fr.
(OF 11263) Zu beziehen beim

Kantonalen Lehrmittelverlag in Zürich
367

Lehrer-Stellvertretung,
An unsere Anstaltsschule (Primarschule) suchen wir

während des Militärdienstes der VI. Division einen Lehrer
oder Lehrerin. Antritt sofort. 368

Anmeldungen an das

Waisenhaus der Stadt Sh Gallen.

Ferienheim zu vermieten.
Ferienheim „Rossf&ll", 1 Std. oberhalb Urnäst h, I

950 m. ü. M., in prächtiger, sonn. Lage, Neuhau in Huf-
eisenform, einstöekig, kompl. für 40 Kinder (event, mehr)
und fünf Einzelzimmer für Personal, vor Mitte Juli oder
ab Mitte August für beliebige Zeit. Auskunft erteilt
383 Sehnlsekretarlat Arbon.

TurngerStefobrlK
Turnanstalt Bern
Beste Bezugsquelle für alle
neuesten Turn- und Spie -

gerate, sowie Turnkleidtr j

und Turnliteratur. Kom-
plette Einrichtungen von
Turnhallen undTurnplätze 1.

Man verlange unsern Kata-
log. (OH 7834) 285

Schweiz. Landesausstellung Bern 19:4

Goldene Medaille.

Bei uns ist soeben erschienen:

An der Grenze
Miterlebt von Dora Hauth.

8 Federzeichnungen (41 X 33 cm) in Mappe.
Preis 4 Fr.

Diese 8 Schwarz-Weiss-Blätter zeugen durchwegs von einer
sehr bemerkenswerten künstlerischen Originalität und werden
sowohl jedem Kunstfreunde, wie allen Patrioten Freude bereiten.

Zu beziehen durch alle Buch- und Kunsthandlungen,
sowie direkt vom

Verlag: Art. Institut Orell Fiissli in Zürich.



Der Pädagogische Beobachter
IM KANTON ZÜRICH

ORGAN DES KANTONALEN LEHRERVEREINS - BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

ERSCHEINT MONATLICH EINMAL

9. JAHRGANG Wo. 10. 22. MAI 1915

INHALT: Einladung zur Delegiertenversammlung. — Jahresbericht des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins pro 1914. (Fortsetzung.) —
Das Ziel der Erziehung vom Standpunkt der Sozial-Pädagogik. (Fortsetzung.) — Schulbücher.

Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

An die Delegierten und Mitglieder.
6V*7z?"Ä? Afö/i^ZTZ ZZZZz/ ATtf//<?£"ZZZ2ZZ7Z /

Wir laden Sie hiermit auf .Szzzzz.J/ag', z&zz 2p. 77« z /9/J,
nachmittags 2 in den Hörsaal Nr. 104 des neuen

z/z zLzmfÄ (Eingang Rämistrasse) zur
ordentlichen Delegiertenversammlung ein.

T ralctanden:
1. der letzten Delegiertenversammlung.
2. Entgegennahme des y#/zrz'.riz?7'zz:/z/7\? />rö 79/y; Refe-

rent Präsident Ü7rz//«z'zVr.

3 Abnahme der .Tzr/z/r-f/rc/z/za/z^" //*(? 79/4 ; Referent
Zentralquästor i/z/iTT.

4. und Festsetzung des yaizv.siz'z'/rtf^T'.s />ro 79 75.
5. FLz/z/ zwz za/«' a/7z'/7r7/z ForxAz«z/x//zz/^/z>z/z'/'zz ge-

mäss § 33 der Statuten.
6. JE#/// r/fr ZW?£7>r&7Z z/« 5. Z.-F. gemäss § 42 der

Statuten.
7. Berichterstattung über die //z//ï<2/£7ztf/z ; Referent Präsi-

dent
8. Die Vorlage der kantonsrätlichen Kommission zu einem

Griffe iztfrz^i?zz/7 z/z> z/zrz^&TZ •Sizzzz'/'zz ; Referent Dr.
.£>72$/ in Winterthur.

9. Allfälliges.
Gemäss § 31 hat jedes Mitglied des Z. K. L.-V. in der

Delegiertenversammlung beratende Stimme.
Nach § 42 ist den zürcherischen Mitgliedern des S. L.-V.,

die dem Z. K. L.-V. nicht angehören, bei der Bestellung
der Delegierten des S. L.-V. eine angemessene Vertretung
zu gewähren und laut § 45 haben in den Delegierten-
Versammlungen, in denen Angelegenheiten des S. L.-V.
behandelt werden, alle zürcherischen Mitglieder des S. L.-V.
Zutritt mit beratender Stimme.

Mit kollegialem Grusse zeichnen

ZzzrzY/z J' '5- Ma. 1915.

Für den Vorstand des Zürch. Kant. Lehrervereins,
Der Präsident: iL ü<zr<i;Ä7?ir.
Der Aktuar: Ci fF<?j/z.

Jahresbericht
des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins 1914.

Gegründet 1893.

(Fortsetzung.)

VI. Delegiertenversammlung.
Die Kriegsnot und die Statutenrevision machten im Be-

richtsjahre neben der ordentlichen Delegiertenversammlung
noch zwei ausserordentliche Tagungen der Delegierten nötig.
Da der cPädag. Beob.> über diese Versammlungen jeweilen
ziemlich ausführliche Berichte gebracht hat und ausserdem
die gehaltenen Referate in extenso erschienen sind, be-

gnügen wir uns auch hier mit einer kurzen übersichtlichen
Darstellung, indem wir uns gestatten, jeweiien auf das

Vereinsorgan hinzuweisen.
1. Die öräkTtf/zzriz' ZV/z^zz'7Vz'zzz'Z'7\M:77Z7«/zz/z£- fand Samstag,

den 13. Juni, nachmittags 3V4, im Anschluss an die General-
Versammlung im Kirchgemeindehaus in Winterthur statt.
Nach Entgegennahme des wurde beschlossen,
von der Verlesung des von Präsident //«/v/z/zz'zYr verfassten
ytfArfXfVTVc/z/« />/v/ 797J Umgang zu nehmen und ihn,
um allen Mitgliedern einen Einblick in die Vereinstätigkeit
zu geben, wiederum im «Pädag. Beob.> zu veröffentlichen,
wie dies dann in den Nr. 12—16 geschehen ist. Sodann
wurde nach einer orientierenden Übersicht über das Rech-

nungswesen des Vereins, die in Nr. 17 des s Pädag. Beob.»
erschienen ist, auf Antrag der Rechnungsrevisoren die vom
Zentralquästor AtfL. /fo&pr gestellte AVc/w/zz^" />r<? 79ZJ
ohne Bemerkungen und unter bester Verdankung abgenommen.
Der Jahresbeitrag für das Jahr 1914 wurde nach Antrag
des Vorstandes auf Fr. 3 festgesetzt. Über die notwendig
gewordene ËVwz'zYmzzz^' z/<?r i?«öi/z/»£.v.sto#'.rYz£ referierte
namens des Kantonalvorstandes Aktuar (7z?.r.y#zazZ7Z. Ohne
Diskussion stimmte die Versammlung zu. Ebenso teilten
die Delegierten einmütig die Auffassung des Kantonal-
Vorstandes in der zakx ËAf<7///z/«j?.r7z«z:/z^É?»z/.r.rz'.s', die
gleichfalls Aktuar beleuchtete, und verlieh der
Vereinsleitung die Vollmacht, im konkreten Falle die In-
teressen der Hinterlassenen eines Mitgliedes zu wahren.
Um die Statuten des Z. K. L.-V. mit den durch die seit

Neujahr 1914 in Kraft getretenen neuen Statuten des S.

L.-V. den kantonalen Sektionen zugewiesenen Rechten und
Pflichten in Übereinstimmung zu bringen, beantragte end-
lieh der Kantonalvorstand durch seinen Sprecher Aktuar
IPz\s^z eine ü<?»z'xzc>72 z/zr Fifrfz/zs-ftaYa/zTZ zw« .Azz/z/v 790^,

die gutgeheissen wurde. Den Schluss der reichbesetzten
Traktandenliste bildete die Neubestellung des Kantonal-
Vorstandes und des Rechnungsrevisorates. Da keine Rück-
tritte vorlagen, wurden die bisherigen Amtsinhaber in globo
einstimmig wiedergewählt. So setzt sich der ALzzz/zwzz/-

zwxta/zz/ für die - Amtsdauer 1914 bis 1917 wie folgt zu-
sammen: /Vzwarfi?»?: iL Ü<7ri»zz7i;', Sekundarlehrer in
Uster; Fz^/räiz'<Äf«/: ü. Lehrer in Zürich 6;
Zf/tezzzrzv £7. W?5/z, Lehrer in Zürich 2 und iL Czzxxzzzzzzzzz,

Sekundarlehrer in Winterthur; (Jz/zwi/r; Y?. //zzYzr, Haus-
vater im Pestalozzi haus in Räterschen. Azr/z/zzz/z^.r/'z'z'z.fz/rz'/z

sind für den genannten Zeitraum: ü. üzixtotti, Bezirks-
ratsschreiber in Dielsdorf, iL Fö/£zzt7, Sekundarlehrer in
Winterthur und 0. Fegtf/zzz, Lehrer in Meilen. Nachdem
unter dem Traktandum Allfälliges noch einem von .Szr/zzi/zzvz-

in Zürich geäusserten Wunsche nach jeweiliger Ein-
berufung einer Generalversammlung des Z. K. L.-V. zur
Besprechung der Wahl der Ëmz7zzzK£Srzïte in der Schul-
synode die Erfüllung zugesagt worden war, konnten die
Verhandlungen um 6'/i Uhr geschlossen werden.

2. In der zzzz.s'.rz'/wz/zvzY/zY/zzvz ZJe/zg'zifr&m'ZT.yzz«z«z/zz«o' vom

19. September in der Aula des Hirsc'nengrabenschulhauses
in Zürich widmete der Vorsitzende vorerst dem am 5. Juli
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verstorbenen Erziehungsdirektor Dr. zL 700/202* einen kurzen
AYz/??^/, und sodann referierte Präsident /?. //2Z27/2220Z02*

über die Anträge des durch das Bureau des Lehrervereins
Zürich verstärkten Kantonalvorstandes betreffend die durch
den Vorstand des Staatsbeamtenvereins angeregte GY?z«?/22?2gf

0/2205 //«'//Î/ÔWZS 2/222*0/2 Z7Î??2/0, 22222/

über welche Angelegenheit unter besonderem Titel berichtet
werden wird. Nach lebhaft benützter ZZ/5Z-2255/022 wurden
die Anträge mit einer von Sekundarlehrer Zfafcr in Zürich
vorgeschlagenen Änderung gutgeheissen. Wir verzichten an
dieser Stelle auf weitere Ausführungen und verweisen noch
auf die Berichterstattung in Nr. 13 des «Pädag. Beob.» Um
4*0 Uhr wurde die Tagung, deren Beschlüsse der Lehrer-
Schaft zur Ehre gereichen, geschlossen.

3. Am Sonntag, den 20. Dezember fand sodann in der
neuen Universität in Zürich eine zweite ausserordentliche
Delegiertenversammlung statt, über die in den Nummern 1

und 2 des «Pädag. Beob.» 1915 ausführlich Bericht erstattet
worden ist. Das Eröffnungswort des F02*5//00222/7?z galt dem
am 24. September von uns geschiedenen Delegierten Primär-
lehrer Z/7/222*Wä Z??-22227202- in Zürich 8 und dem am 30. No-
vember verstorbenen Prof. Dr. vi2*220/2/ dem warmen
Freunde der Volksschule und hochverdienten Förderer des

neuen Universitätsgebäudes. Nach Genehmigung der /V0/0-
der beiden letzten Delegiertenversammlungen referierte

Z. 6yz55;222Z2222 namens des Kantonalvorstandes über die
2222 2/022 Z050/2/2222^022 2/02* 5222- Gr0?2,siW50/5?z22,£* 0/22-

Z-02-22/V22022 Z^W. Seine Ausführungen sind in Nr. 2 des
«Pädag. Beob.» 1915 erschienen. In der ZW/torW» stellte
Major Z. 7/0/222, Sekundarlehrer in Zürich 3 nach beinahe
11/2 stündiger Rede den Antrag, es solle der Z. K. L.-V.
irgend welche Rekurrenten gegen den Kantonsratsbeschluss
vom 10. November 1914 moralisch und finanziell unter-
stützen. Nach der am Nachmittag lebhaft fortgesetzten
Diskussion wurde schliesslich mit 43 gegen 1 Stimme der
von Sekundarlehrer £7. /?/£/ gestellte und vom Kantonal-
vorstand akzeptierte Antrag zum Beschluss erhoben. Er
lautet :

ZW 2W25502Wz/022//z7Ä0 ZY/z^zVrAzzrvny«;« 222 2/05

Z. Z. Z.-Z. 027/222-/ 2/2Y Z«0/2/22»^«752/^, 2/20 »022 ATzi/z-

/ö2252*22/ 22222/ GY?2Z02?22/070/20?"7/0?2 Z?22 Z/2 Z?/Z? 5/0/20?Z2/V?2

70/22-02-22 22222/ ZY(Z722/022 «2027/0/2 5/222/, 22/5 22/2-

,£•050/5/20/2, 5/0/2/ 2/2222022 22^, 22/5 Z. ZT. Z.-F. 2/2/£*0,£0?2

2/21? J////0/ 522 2/722,2/20 2/2222 5225/070/2 «/«YzW//.
Über die 6/0//2222,£2222/22220 022 0/2202- 2z///ä/Z^-^'22 Z222-/-

52-/02222^ 2/0/" Z/*7/52z7/20« Z'2222 AY///«///" /C/2J 2Z22 Sprach für
den Kantonalvorstand Präsident Z. //22/-2///Z0Z0/*. Einmütig
wurde den folgenden Anträgen zugestimmt :

1. ZW //z7/522jè/2'tf22 52?// Z202Z Wz* 5«/*0/z0/-z'50/20?Z Z07z*0/-
522/222// 22222TÄ A722/22/22' /p/J, Z?0Z*/#2Z/^£* 222Z/" 2-222 FW/W/-
/2Z/22", 222 7z570/"zj£*0r W0Z50 22222/ 2222/02* 2/0/2 7z570/-Jg"0»

I**2?2"W/Z2z//0?2 2222/" GVzZ/Zf/ 2-2222-5 222-222-22 LYz/y/zV/? /Z2?Z,£5-

50702225 /z?2/,£*050/5/ Z£22'2'2/2'22.

2. Z>02* A7??2222ZZ55202Z /»/- z/zV Z///5222&/2Ö22 5t?// /0Z22Z/2*Z2,£/

Z£?0/-z/??2, 50/02*/ z/zV 7zz//ZZ2//z?0 022 0Z*,£r*0z/0/Z, 22222 ZV
Z222/st722-2222^ 02220/- fl/|f£*0//Z0Z»0/Z /f/*/0£*52Z0/5/0Z20Z 222 ZV
J*F7,£*0 022 WzW/Z.

Endlich folgte noch die ZYz/zVW/z 2/02- 6/22/22/0«. Referent
über die Vorlage des Kantonalvorstandes war Aktuar £/. fPYr/z
in Zürich 2. In Anbetracht der stark vorgerückten Zeit
musste er aber auf die einleitenden Ausführungen ver-
ziehten und die vorgeschlagenen Änderungen wurden nur
insofern begründet, als dies aus dem Schosse der Ver-
Sammlung gewünscht wurde. Mit zwei Änderungen in den
Paragraphen 28 und 30 fand in der abschnittweisen Be-
handlung die Vorlage die Genehmigung der Delegierten-
Versammlung. Nachdem noch auf Antrag des Kantonal-

Vorstandes beschlossen worden, es sei Abschnitt VI, der
das Verhältnis des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins
als Sektion des Schweizerischen Lehrervereins behandelt,
separat zur Abstimmung zu bringen, da über ihn auch den
Mitgliedern der Sektion Zürich des S. L.-V., die dem Z.
K. L.-V. nicht angehören, das Stimmrecht zustehe, konnten
die Verhandlungen ein Viertel nach sechs Uhr geschlossen
werden. (Fortsetzung folgt.)

Das Ziel der Erziehung vom Standpunkt der
Sozial-Pädagogik.

Von Privatdozent
an der Eidg. Techn. Hochschule und an der Universität Zürich.

Vortrag, gehalten im Schulkapitel Zürich
am i2.Märzi9i5 in der Tonhalle in Zürich.

(Fortsetzung.)

III. Das Erziehungsziel in der Geschichte der
gesellschaftlichen Entwickelung.

Man kann das Erziehungsziel geschichtlich und theo-
retisch feststellen; man kann es feststellen in der Geschichte
des Erziehungswesens, und man kann es ableiten und ent-
wickeln aus den Grundsätzen und Forderungen der sozialen
und pädagogischen Wissenschaften.

Ich will beides tun. Zunächst will ich das Erziehungs-
ziel nach der Geschichte vorführen, und dann will ich es

aus den Grundsätzen und Forderungen der Soziologie und
Pädagogik ableiten.

Wenn wir das Erziehungsziel in der Geschichte der
Pädagogik verfolgen, so zeigt sich, dass es wandelbar ist.

Und warum ist es wandelbar? IPV// 05 5-0« 2/02* W2*222

Y72- G7-527/5f/?.a/Z /05//??z?2z/ «2/2*2/, 22222/ «20z/ z//7 G050//507Y//5-
/V2-222 5é7Z»5/ «TÖZzW/ifaz* 25/. 60 «220 5/V/2 z/?0 Zz?2*222 z/02*

GYrrV/sr/?«// Y/zzWr/, 5<? 0722/02-/ 52V/2 22220/2 2/225 .ZW/ 2W2*

Z2-5z77/22Z,£*. 7>ZZ5 «?22?2z/0//zZ/-0 YW/ 2/2-2- ZzSzY/z/ZZ»* 222 2/02*

GY507z77/0 Zt22>2/ 02*5/ 0-02-5/2?222//2V/2 22225 2/02* M?Z2»z/7/7z2?-0?Z

//?2*222 2/02- G750//50/222/7.
Diese Tatsachen zeigen deutlich, dass die Wandlungen

des Erziehungs- und Unlerrichtswesens dunkel, sinnlos und
unverständlich bleiben, so lange wir die Wandlungen der
Gesellschaft nicht kennen und verstehen. ZW ZYz/z2£*0,£77

25/ 0/2220 600/0/0^*20 0222 2/2222^/02* ZVzW//; 22222* z/ZV 600/22/-

/hz/Z2£0,£*/7 25/ 2/2V Z022Ä2-0 /Wz2£0J77, 25/ 2/20 />0(W^*0^250/20

P/22/050//2/0, W0/0/20 2/05 Z>22?2^0/ 02-/20///.

Wollen wir also die Erziehungsziele begreifen, so müssen
wir die Gesellschaftsformen kennen lernen.

* **
Blicken wir auf die älteste Form der Gesellschaft, 022/

0/20 G750//50Ä22/Z 2/02- (72-002/, so sehen wir, dass es die
Gesellschaft der Blutsverwandtschaft, der Geschlechts-
genossenschaften und Stämme ist. Diese Geschlechts-
genossenschaften leben in Güter- und Arbeitsgemeinschaft
frei und gleich und kennen noch keine Berufsklassen,
folglich auch keine sozialen Klassen, folglich auch noch
keinen besonderen Lehrstand und keine Schulen.

Dennoch gibt es bei ihnen Unterricht und Erziehung in
der ursprünglichsten und natürlichsten Form, nämlich in der
Form, dass die ältere Generation die jüngere unterrichtet
und erzieht.

Welches Erziehungsziel wuchs nun aus dieser Gesell-
schaftsform unbewusst und ungewollt heraus?

Sehen wir zu
Bei den Fischer-Völkern ist das Ziel der Erziehung, die

Jugend zu guten Fischern, bei den Jägervölkern, sie zu
tüchtigen Jägern, bei den Hirtenvölkern, sie zu rechten
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Hirten, und bei den Ackerbauvölkem, sie zu fleissigen
Ackerbauern zu bilden. Das Erziehungsziel wird also

unzweideutig von der Gesellschaftsform bestimmt. Die Kinder
werden für die Lebensaufgaben der Volksgemeinschaft, für
die Zwecke der Gesellschaft, und für den Dienst in der
Arbeitsgemeinschaft des Stammes erzogen.

* *
*

Richten wir nun den Blick auf die zweite grosse Ent-
wicklungsform der Gesellschaft, auf die Gesellschaftsform
des Altertums, auf die' Gesellschaftsform mit Kastenwesen
und Sklaverei, so bietet sich uns ein andres Bild.

Es gibt da nicht mehr nur z/m Erziehungsziel, es gibt
deren zzzz/zrzrz. Es gibt ein Erziehungsziel für die A/zrr.fz//zr,
eines für die ATrz'z^zr und eines für die Hr/zz/zr zz»z/ Z?z'z/zzr,

oder richtiger, es gibt keines für das unfreie Volk.
Warum? Weil die Gesellschaft in Herrscher und Be-

herrschte zerfallen ist, und weil die Herrscher selbst wieder
in eigentliche Staatslenker und in Staatsbeschützer, oder
richtiger, in Leiter und Beschützer der Unterdrückung und
Ausbeutung des Volkes zerfallen sind.

Die Unfreien und Sklaven werden von der öffentlichen
Bildung und Erziehung ausgeschlossen, ausgeschlossen durch
harte Arbeit, durch Gesetz, durch Sitte und durch die Logik
und Philosophie des Herrschertums.

In H^y/Zz«, in (7rz'zz/zzzz/zzzzz/, in AWz, in /«z/zzzz wie
im alten /«Azzrzz'zAz /Vrzz.r, überall wird die Bildung als ein
Machtmittel erkannt, und deshalb dem Volke vorenthalten,
oder ausdrücklich verboten.

Im Reiche der Inkas wurde die Bildung verboten, c damit
das Volk nicht übermütig werde und den Staat erschüttere»,
und der weise Hm/tz/z/zx empfiehlt der Herscherklasse krie-
gerische Bildung, c damit sie eine despotische Herrschaft
über die Sklaven behaupte, die von der Natur zur Knecht-
schaft bestimmt sind».

Das Erziehungsziel für die Herrscherklasse in den antiken
Staaten war deshalb und musste sein :

Z?zz Arzz'z/zz/zzf 7/zrr.rr/zzr zzzzz/ 7?z£"zzz/zzz z«z/
zzzzz/ zzlrzrzzzzz IHz^zzz.

Im untergehenden Griechenland und im römischen Cäsaren-
reiche bildete sich als besondere Form des Ideals der Herrscher-
bildung, eZa.r z/z.i AVzz/z>r.r //«-««J. <2«z>z/z7za«, der grösste
pädagogische Theoretiker Roms, schrieb deshalb 12 Bücher
« PWz //zz/zrrz'z/zZ z'zz z/zr i?zrzz/rzm£zzï ». Die Beredsamkeit,
das heisst, die Kunst, das Volk und den Rat durch kenntnis-
reiche und kluge Rede zu lenken und zu leiten — das
war das Ziel der griechisch-römischen Pädagogik der römischen
Kaiserzeit.

Dieses Ziel — es ist klar — wurde von der Form des
Staates und der Gesellschaft bestimmt. Es wuchs aus dem
Bedürfnis des herrschenden Römertums heraus, wo der
Regent ein Redner sein musste.

* **
fFzzzz/zzz w/V ««5- 27/r AWrzzz/z/zzzz^ ^.5 A/zV/zA/Z/zr-r /

Seine Gzjz/Az/zzz,/Zf/zzrwz ist das Ständewesen, seine
/z?r»z der Ständestaat. In der ersten Hälfte des Mittelalters
sind Crzz-fZ/zzA^zz/ und Hz/z/ die herrschenden Stände, in
der zweiten Hälfte tritt zu ihnen auch der 7?är^"zr.f/zi«z/ der
Städte. Die grossen Massen des Volkes, die Bauern, sind
Untertan, hörig, leibeigen.

Was für ein Ziel der Erziehung hat nun diese Gesell-
Schafts- und Staatsform erzeugt

Sie hat nicht nur zz'/z Afr-zzz/zzz/z^fziel, sondern sie hat
deren drei hervorgebracht. Sie hat das £Zz'.y//zzAz, das
rz//zr//cAz und das 7zzr^zr/zz/zz hervorgebracht.

Das Bildungsideal der Geistlichkeit waren die 7 /rzzzzz
ATzzm^/z nämlich :

I.Grammatik, 2. Dialektik, 3. Rhetorik, 4. Arithmetik,
5. Geometrie, 6. Musik und 7. Astronomie.
Das Bildungsideal der Ritter aber waren die 7 PW/-

/w/zzzzzzz/zzz/zzz des Ritters, nämlich:
1. Reiten, 2. Schwimmen, 3. Pfeilschiessen, 4. Fechten,
5. Jagen, 6. Schachspielen und 7. Versemachen.
Man sieht, wie ^rzz?Zz/yzr.fz/zz'zz/z« diese Bildungsziele

sind, und man erkennt leicht, dass ihre Verschiedenheit
aus der Verschiedenheit der gesellschaftlichen und Staat-
liehen Stellung des Adels und der Geistlichkeit heraus-
wächst.

So verschieden aber auch die Bildungsziele des Adels
und der Geistlichheit sind, so haben sie doch z/«zj ge-
meinsam, nämlich :

z/z'z i?z7z/««g- 2ZZ7W //zrr-fz/zzzYzzzzzz.

Der Adel wird zur weltlichen Herrschaft, die Geistlichkeit
zur geistlichen und geistigen Herrschaft erzogen.

Z?zr &0zz/zzzm^X3K<zZ/£ /z5?z'zm«z? z/z'z Ars/z/zz/zz^sz/r/ ;

deshalb ist die ritterliche Erziehung eine ganz andere, als

die geistliche. Die Ritter werden auf den Burgen und an
den Höfen, in Wald und Flur und Au durch die lebendige
Praxis für die Herrschaft im Staate; die Geistlichen aber
werden abgeschlossen von der Welt, in stillen Klöstern und
dunkeln Kirchen, durch abstrakte Theorien, durch alte
Bücher und tote Worte für die Herrschaft der Kirche erzogen.

Die 7 freien Künste der Geistlichkeit und die 7 Voll-
kommenheiten der Ritterschaft sind aber nicht die einzigen
Erziehungsziele. Neben diesen materiellen Zielen gibt es

noch höhere, ideelle. Das Ideal der Geistlichkeit ist der
entsagende, büssende, weltflüchtige Einsiedler und Säulen-
heilige, und das Ideal des Rittertums ist der bis in den
Tod getreue Vasall, der Beschützer der Frauen, der Töter
der Drachen, der Kämpfer mit Teufeln und Heiden, und
der Befreier des heiligen Grabes.

* **
Nachdem wir die Bildungsideale des Rittertums und der

Geistlichkeit kennen gelernt haben, wollen wir nach dem
Erziehungsziele des Bürgertums fragen.

Welches war das Bildungsziel des Bürgertums?
Die Antwort lautet: Das Bürgertum des Mittelalters hat

kein eigenes Erziehungsziel aufgestellt.
Warum hat das Bürgertum kein Erziehungsideal auf-

gestellt
Nur deshalb, weil seine sozialpolitische Machtstellung

damals noch nicht bedeutend genug, und weil seine Bildung
zu gering war. Seine pädagogische Schöpferzeit war noch
nicht gekommen. Erst die Neuzeit und die neueste Zeit
sind die pädagogischen Schöpfungsperioden des Bürgertums ;

erst mit seiner tatsächlichen sozialen Macht wächst seine

Bildung, und erst mit seiner Bildung erhöht sich seine
Macht. Macht ist Bildung, Bildung ist Macht.

Im Mittelalter begnügte sich der Bürgerstand damit,
der ritterlichen und geistlichen Bildung das zu entnehmen,
was ihm nötig war und hinzuzufügen, was er für den

Handel, für das Handwerk und die Kunst brauchte. Z?zzj

Ate'r^zr/zzzzz z/zj AfzV/z/z7//zr.y .sz/zzz/" .iz'z/z z/z'z .Szr/zrzzA- zzzzz/

7?zz/zzzz.rz/zz//z«, z/zw Tszz'jj/, z/z'z zrj/zzz Fzz/^xz/zzz/z« zzzz'/ z/zr
Hô7éri7>rzzz/zz, zzzzz/ jzz'/z zzzzzzzzi^zi/röz/zzzzzi Afr^zz/zzzzz^J^zz/

zezzzr z/zr /äzA/z^z -S/zzz/f/zzr^zr z'zz z/zr 5zrzz/^zzzz>jJzzzizAzz/7,
z'zzz AlzZ/Z zzzzz/ ZZZZ ATrz'z^Z. (Fortsetzung folgt.)

Schulbücher.
In Nr. 8 des «Pädagogischen Beobachters» stellt Kollege

J. Furrer die Frage — allerdings nur an die Kollegen der
Elementarschule — «Ist das Lesebuch der II. Klasse wirk-
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lieh so schlecht, dass selbst von einer Umarbeitung nichts
taugliches zu erwarten -wäre?» Ich wage darauf zu ant-
worten: In der Preisaufgabe von 1912 —13 war durchaus
kein Verbot enthalten, die Lesebüchlein umzuarbeiten.
Hätte sich Kollege Furrer an diese Arbeit gemacht, dann
hätte er als Anhänger des Alten und Reformgegner sich
gewiss auch einen Preis geholt, wäre vielleicht als Sieger
aus dem Wettbewerb hervorgegangen und die Ehre und
das Ansehen des alten «bewährten» Sprachunterrichts wäre
gerettet.

Schulbücher sind die Dokumente, oder, wenn man will,
nach aussen die Repräsentanten unserer Schulbildung.

Zur Zeit, als die Schule Dienerin der Kirche war,
sollten die Kinder jederlei religiöse Angriffe mit einer fixen
Antwort niederschlagen können und einen Vorrat an
Kirchenliedern in ihrem Gedächtnis bereit halten. Katechis-
mus und Kirchengesahgbuch waren und blieben lange Zeit
die einzigen Bildungsmittel. Mit der Verweltlichung der
Schule wurde das rein kirchliche Ideal etwas verschoben
nach der Seite eines bürgerlichen Bildungsideals. Durch
das Mittel der Schulbücher sollten die Bürgertugenden :

Dankbarkeit, Sparsamkeit, Ehrlichkeit, Höflichkeit, Gehorsam,
Treue, Mut, Tapferkeit usw. gelehrt werden, nach dem
Rezept : Erziehen heisst das Gleiche hundertmal sagen. Man
hat sich's sauer werden lassen, Mühe, Gründlichkeit, Ärger
und Langeweile nicht gescheut. Sobald den Siebenjährigen
die Fertigkeit des Lesens beigebracht war, hat man damit
angefangen ; schon im Frühling wurden die Begriffe
«Mutterliebe», «Kindesliebe», «Aufrichtigkeit», «Vorwitz»
«abgeschöpft», löffelweise natürlich. Die Schüler haben
das Geschichtchen, z/zzj /"är owz/f« war
— heute nennt man so etwas Schund — gelesen, der
Lehrer hat nach jedem Satz Halt! geboten, erklärt, ver-
glichen, gedreht und gewendet, am Schluss zusammen-
fassen lassen, gefragt und wieder und wieder lesen lassen,
bis es «sass». Die Kinder rutschten derweilen gelangweilt
in den Bänken herum, lasen gleichgültig und ohne viel An-
teil und Verstand, soweit sie «durften», antworteten, was
man sie fragte, vergassen ob dem Ende den Anfang und
waren herzlich froh, wenn die Stunde zu Ende war. Ver-
gangenheit? — Nein, leider immer noch Gegenwart. —
Die Visitatoren inspizieren und konstatieren, wenn das
Büchlein von Anfang bis zu Ende «durchgenommen» und
die Schüler genau mit dem, was im Büchlein steht, ant-
Worten, das Lehrziel wurde erreicht.

fFtfj ist aber so erreicht worden Das ist
geschult und geübt worden, und die Schüler haben dabei
gehungert, weil ihr Gràf nicht genährt wurde. Es stimmt
mit dem Klagen von «leer Stroh dreschen» und «nicht
aufpassen», «dem stumpfsinnigen Dahocken». Wenn man
dem entgegenarbeiten will, dann muss man die Ursachen
heben, die Wurzeln ausrotten, und nicht nur flicken.

Wenn unsere Erziehung in der Schule eine gleich-
mässige Ausbildung aller im Kinde schlummernden Kräfte
anstrebt, dann darf neben der Körperbildung nicht nur «7«
7>z7 z/?.r Gmte azz/" ÄöVz>w z/i?r â^rz^« Âzzzz/è/z'ôzzfzz ge-
bildet werden, während das Erkennen, die Gemüts- und
Charakterbildung leer ausgehen. Die neuen Schulbücher
sollen nicht nur neuen Stoff bringen, sondern ein neuer
Geist soll mit ihnen einziehen. Erstes Erfordernis bei der
Stoffauswahl war : Die Jugend immer gerade vor die richtige
Krippe zu führen — nicht Be- oder Umarbeitung oder
Nachbildung von Kunstwerken. — Ein echtes Schulbuch
soll dem jungen oder' zu arg geplagten Lehrer Anregung

geben zum echten, wahren Natur- und Kunstgeniessen,
und der reife, tüchtige Pädagoge wird das Lesebuch
benützen, um die gemachten Naturbeobachtungen zu er-
gänzen. Nicht durch einmaliges Anschauen eines Gegen-
Standes mit einer Schulklasse, nicht durch Beschreiben,
durch Benennen, Betasten, öffnen wir die Augen, Ohren
und Herzen unserer Kinder für das Grosse, Schöne, Er-
habene, Wilde, Zarte und Feine, das uns umgibt, sondern
durch zwz durch Ufr-
M^rtezz z/fr //z>z2f/-i?fo/az:/z/zz«^irzz z/zzz/ z5>/zz/zz7zzz^?«, und
durch das Durchdringen bis zu den Ursachen und den
Folgen, nicht nur mit dem rechnenden Verstand, sondern
auch das Gefühlsleben muss bei der Naturbetrachtung —
ob wir sie Anschauungsunterricht oder Heimatkunde taufen
— mit in Funktion treten. Nur, wenn das Kind mitfühlen,
mitweinen, mitkämpfen, mitsiegen oder sich mitfreuen kann,
wird es z«zV/f/fZz. Es muss ein kleines Flämmchen in
seinem Herzen brennen spüren. So ein wenig Wärme
sollte jedes Kind aus der Schule mitbekommen. Wenn
aus dem Schulbuch schon diese gütige Fee die Kinder an-
lächelt, sie fesselt, ihnen zeigt, wie schön das Schauen,
das Erkennen, das Mitschaffen ist, dann wird das Lesen
und Üben nicht zur Plage, sondern zur Lust. Nicht nur
das Gedächtnis und die Sinne, auch Verstand und Gemüt
werden gebildet, ohne dass Schwärmer, Dusler und Phan-
tasten herangezogen werden; denn in den neuen Schul-
büchern ist noch eine Forderung vertreten : Die angeborene
Tatenlust der Kinder soll nicht gehemmt, sondern gefördert
werden durch Zeichnen und Handarbeit. Wissen ö//pzzz

macht hohl ; aber Handarbeit <z//fz« macht noch nicht
intelligent und charaktervoll, sonst wären alle Arbeiter aus-
nahmslos die intelligentesten und die charaktervollsten
Menschen. Die Erweiterung nach der mehr produktiven
Seite hin kann nicht ohne Einschränkung der bisher fast
ausschliesslich beanspruchten Gedächtnisarbeit durchgeführt
werden. Wenn gefordert wird, das Lesenlernen ins 4. oder
5. Schuljahr zu verschieben, damit durchweg die verschie-
densten Formen der menschlichen Arbeit und das Dar-
stellen den breitesten Raum einnehmen, so müsste das zu
einer neuen Form rein mechanischer Schultätigkeit führen;
der Begriff der Arbeit darf nicht auf das technische allein
beschränkt werden. Die Z,zVz?"«/zzr ist auch ein Teil unseres
ÄrzÄzzr^Tz/fi' ; auch ein z4rZfzZ.y/zWzz£/. Unsere Generation
hat dasselbe — wie andere Kulturgüter — von vorher-

gegangenen geerbt, und soll sich dieses schaffend erwerben,
um eine Stufe der Entwicklung weiter zu erklimmen. So

wurden die Zh'tA/z-r z/fr Ä/<?zzJYrMfzV. Es galt
für Schulbücher vor allem solche Literaturprodukte auszu-
wählen, die den Entwicklungsrhythmus dieser Altersstufe dar-
stellen, die die Fähigkeit des Miterlebens, des Geniessens

und Assimilierens auslösen. Der Dichter ist darum zum
Erzieher berufen, weil er eine stärkere Erlebnismöglichkeit
hat, als der Durchschnittsmensch, und er kann seinem
Sehnen und Wünschen stärkeren und eindrucksvolleren
Ausdruck geben. Nicht alle Lehrer sind aber Dichter,
sondern eher Durchschnittsmenschen; und deshalb sollen

jene Elite-Menschen, die Zeit ihres Lebens in einem wich-
tigen Punkte Kind bleiben, durch das Mittel des Schul-
buches mit ihm sprechen. Dem Kinde solche Literatur-
werke zugänglich zu machen in einer Art und Weise, dass

seine Energie in eine wertvolle Arbeit umgesetzt werden

kann, das gehört auch mit ins Programm der Arbeitsschule.
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